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Angelos Chaniotis (New York) 

'Tempeyustiz' im kaiserzeitlichen Kleinasien 
Rechtliche Aspekte der Sühneinschriften Lydiens und Phrygiens 

I. Einleitung1 

Religion und Kult sind aus der Rechtsordnung nicht wegzudenken. Einem 
etwas eigenartigen Aspekt der wechselseitigen Beziehungen zwischen Recht 
und Religion ist dieser Beitrag gewidmet, nämlich den vielfältigen Eingriffen 
von Tempeln Kleinasiens in Rechtsangelegenheiten, der 'Tempeljustiz'2. 
Geographischer Raum dieser Untersuchung sind die Dörfer und Kleinstädte 
Lydiens und Phrygiens, aus denen die rund 130 'Sühne-' oder 'Beichtinschriften' 
des 1.-3. Jh. n. Chr. stammen3. Aus Kleinasien fehlen uns Papyri und somit auch 
eine grundlegende Quelle für die Delikte des Alltags. Dafür haben wir aber in 
Lydien und Phrygien die Beichtinschriften ('confession inscriptions')4. Es han­
delt sich um eine Gruppe von Inschriften, die ursprünglich in Heiligtümern auf­
gestellt waren und Geständnisse verschiedener Vergehen enthalten. Das 
Geständnis wurde durch göttliche Bestrafung erzwungen, durch Tod der Tiere, 
Erkrankung, Unglück, Tod. In der Mehrheit der Texte erscheint der Sachverhalt 
Sünde — Bestrafung — Geständnis — Wiedergutmachung als eine 
Angelegenheit zwischen Menschen und Gott, ohne Einschaltung anderer 
Instanzen. Der Mensch macht sich bewußt oder unbewußt eines Vergehens 
schuldig; der Gott bestraft ihn dafür mit Krankheit oder einem anderen Schaden; 

1 Eine erste Fassung dieser Arbeit war der Fakultät für Orientalistik und 
Altertumswissenschaft der Universität Heidelberg als Habilitationsvortrag (12.12.1992) 
präsentiert worden. Für Hinweise und hilfreiche Kritik danke ich den Teilnehmern am 
Symposion 1995, insbesondere den Herren Prof. Sp. Troianos, H.-A. Rupprecht, G. 
Thür, A. Helmis, F.J. Fernandez Nieto, J. Hengstl und F. Gschnitzer. Für sprachliche 
Korrekturen gilt mein Dank meinem Heidelberger Kollegen PD Dr. J.-U. Krause. 

2 Vgl. „göttliche Gerichtsbarkeit" (Zingerie 1926, 7; Petzl 1994, xiii); „appeal to 
divine justice": Ricl 1995. 

3 Verweise auf Texte beziehen sich auf das neue Corpus von G. Petzl (abgekürzt: 
BIWK). Zum Fundgebiet der Beichtinschriften s. Petzl 1994, vii mit Karte. Die meisten 
Texte stammen aus der Katakekaumene im nordöstlichen Lydien, etwa aus dem Gebiet 
um Saittai, Maionia und Philadelpheia; andere Fundorte in Lydien sind Sardis und die 
Region zwischen Apollonos Hieron und Tripolis; in Phrygien gibt es Beichtinschriften in 
Akmonia und im Heiligtum des Apollon Lairbenos, in Mysien um Tiberiopolis. Zur 
chronologischen Verbreitung s. ebenda (57-264 n. Chr.). Die Mehrheit der 51 genau 
datierbaren Texte stammt aus der Antoninenzeit (36 Texte); nur zwei Texte stammen aus 
dem 1. Jh.; vgl. den chronologischen Index bei Petzl 1994,145. 

4 Zu Begriff und Inhalt der 'Beichtinschriften' s. Steinleitner 1913; Zingerie 1926; 
Reitzenstein 1927, 137-141; Pettazzoni 1936, 54-115; Pettazzoni 1954, 57-59; Robert 
1964, 23-33; Varinlioglu 1983; Frisch 1983; Parker 1983,254f.; Petzl 1988; Petzl 1991; 
Versnel 1991,75-81; Mitchell 1993,191-194; Petzl 1994, vii-xi; Versnel 1994; Chaniotis 
1995; Petzl 1995,41-48; Ricl 1995. 
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der Mensch sucht den Tempel auf und bittet um Hilfe; der Gott teilt mittels eines 
Orakels, eines Engels oder eines Traums den Grund seines Zorns und die Art der 
Entsühnung mit5. Ein Beispiel unter vielen (BIWK 57): „Weil Trophime, Tochter 
des Artemidoros, des sogenannten Kikinnas, vom Gott zu einem Dienst auf­
gefordert wurde und nicht geschwind kommen wollte, bestrafte sie der Gott und 
machte sie wahnsinnig. Sie fragte nun Meter Tarsene und Apollon Tarsios und 
Mes Artemidorou Axiottenos, der Koresa beherrscht. Und der Gott befahl mir, 
mich für den Götterdienst einzuschreiben." 

Die Mehrheit der Sühneinschriften geben diesen einfachen Sachverhalt wie­
der und betreffen Sakrilegien, Verstöße gegen Reinheitsvorschriften, 
Verletzungen des Eigentums der Tempel, Beleidigungen der Götter6. So sind die 
Sühneinschriften vor allem von Religionshistorikem untersucht worden. Es gibt 
jedoch zahlreiche Texte, die auch Delikte des profanen Strafrechtes betreffen, 
Diebstahl und Hehlerei7 , versäumte Rückzahlung von Schulden an 

5 Zur Art der Kommunikation zwischen Menschen und Gott s. Varinlioglu 1989,39; 
Petzl 1991, 140; Versnel 1991, 75; Petzl 1994, xv-xvi, 79, 106. Orakel werden z.B. in 
BIWK 5 (eKoXaa6(inv xa ou.ctxa xöv 6e68<Bpov KOCXOC xä<; äuaptiai; , aq 
E7c6naev), 36 (KaxainoXwE fiov xö ßrjua), 95 (s.u. Anm. 53), 98 (neu-oÄ/ouevoc; EI) 
zitiert (vgl. BIWK 67), Träume in BIWK 11, 106 erwähnt; für Träume vgl. van Straten 
1976, insbes. 9-12. Für äyyeXoi s. Varinlioglu 1991, 93; Petzl 1991, 140 Anm. 27 und 
1994, 5 mit der älteren Literatur. Für das Befragen der Gottheit s. z.B. BIWK 17 (81? 
fipörtnoa), 22, 38, 57, 61, 73, 74, 75, 97. 

6 Eine Kategorisierung der in den Beichtinschriften belegten Vergehen bei Petzl 
1994, xii-xiii; vgl. z.B. Steinleitner 1913, 85-96; Zingerle 1926, 29f.; Eger 1939, 286f.; 
Pettazzoni 1936, 58-61, 68f.; Versnel 1991, 75; Mitchell 1993, 192-194; Petzl 1995, 
44f.; Ricl 1995, 69. Einige Beispiele von Sakrilegien: Verletzung von 
Reinheitsvorchriften: B I W K 1 (ä0\>xa etpdyoaav), 5 (Keuschheit), 36 
(äKaxaXo-uaxoc, ouaa), 43 (8ta xö ävaßeßnKeve ue EKX xöv xopöv EV pujcapcp 
£jtev8v>TTi), 55 (ejcevS-uxiov EVESWEXO OICIXOVQ' excov), 72 (KaxEXoviaExo Kai OüK 
exripnoE xf|v itpoOeauiav xf\? 8EOU), 98 (UEUOAAJUEVOI; ET), 107 (8ia uota)<a>u6v), 
111 (ejcei f|ÖEXr|aa UEIVE HEXOC YUVEKO?), 112 (avayva) , 115 (Eiaf|X8a avayvoi;), 
116 (äveßnv avayvoq), 120 (avayvo?); vgl. BIWK 19, 123; Zingerle 1926, 24-26. 
Verletzung des Eigentums von Heiligtümern: BIWK 7 (Weiden im heiligen Land), 9 
(fiyopaoe iepa l&Xa.), 10 (ERKO^E SpSv), 50 (kneiaoa itepiaxspäi; xSv GEWV; vgl. 
106), 76 (eKoya 8ev8pa ÖE&V); vgl. BIWK 6 ({mEpfißnv xöv öpov aQexoq), 78 
(KaxEo^a«; axnÄAdpiov xf]? GEOV), 106 ('ittKEXEipT|icEvai [bei] xö zö>pwv), 114 
(ävfYfOYa oxpaxicbxa? äti xö ispov); vgl. 110, 112; Versäumnis, einem Befehl des 
Gottes zu folgen: BIWK 16, 37, 57,108,113; Diebstahl in einem Heiligtum: BIWK 24? 
(vgl. Petzl 1994, 32), 64; Versäumnis, ein Gelübde zu erfüllen: BIWK 45, 65, 101. 
Einige der Verbote, die die Sündigen mißachteten, sind aus kleinasiatischen leges sacrae 
bekannt; vgl. zum Verbot, heiliges Land als Weidegrund zu nutzen, LS A M 68; Debord 
1982, 170f.; Petzl 1994, 15,99f.; zum Verbot, in heiligen Hainen Holz zu fällen (BIWK 
9, 10), vgl. T A M V 1, 590; Debord 1982, 170f.; Robert 1983, 516; zum Verbot, heilige 
Tiere zu fangen, vgl. L S A M 17, 86; zum Verbot, Bewaffnete in Heiligtümer 
hineinzulassen, vgl. LSAM 68; SEG XXXVI1221. 

7 BIWK 3 (Diebstahl eines Kleids aus einem Bad), 24 (Diebstahl, wohl in einem 
heiligen Bezirk; vgl. Petzl 1994, 32), 35 (Einbruchsdiebstahl, Stehlen von Urkunden, 
wohl Schuldscheinen), 59 (Stehlen eines Halbedelsteins), 64 (Stehlen von Tierhäuten aus 
dem Tempel), 68 (Aneignung verlaufener fremder Tiere; vgl. Zingerle 1926, 12f.; Eger 
1939, 287), 106 (Stehlen eines Schafes); auch folgende Texte betreffen möglicherweise 
Eigentumsdelikte: BIWK 34 (s.u. Anm. 82); 46 (dies geht aus der Zahlung des Duplum 
von 25 Denaren hervor, vgl. Herrmann 1962, 58; Versnel 1991,77; Petzl 1994,56); 103 
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Privatpersonen oder an das Heiligtum8, Betrug9, Beleidigung oder Verleum­
dung1 0 , Körperver letzung" , Ehebruch12, Vergiftung oder Schadenzauber 
(<papuctKe(a)13, Magie14, vielleicht Mitwisserschaft eines Verbrechens15 und — 
im Grenzbereich zwischen sakralem und profanem Delikt — Meineid16. So hat 

(s.u. Anm. 81); Malay 1994, 51 Nr. 65 (Unterschlagung einer Erbschaft?, s. u. Anm. 
118). Beispiele von Eigentumsdelikten in 'judicial prayers': Versnel 1991,63f., 66, 72. 

8 BIWK 15 (?, falscher Eid, Versteigerung vielleicht zur Tilgung des Darlehens; vgl. 
Malay-Petzl 1985, 64), 26 (vgl. Herrmann, Kommentar zu T A M V 1, 443), 28 (?), 46 
(Zahlung des Duplum), 54, 63 (8aviaauevr|... Kai icapfiXicuaaaa), 79 (eSdveiae... 
eXp[eoK]6jtT|aev). Vgl. BIWK 71: äjto8i8a>ui und itapeX.K<a deuten auf versäumte 
Rückzahlung einer Schuld (s.u. Anm. 124). S. auch T A M V 1, 258 (ex>xr\v, 8ov? 
TtapotÖriKtiv Kai äjcoXaßtöv). Beispiele in den 'judicial prayers': Versnel 1991, 70-72. 

9 Malay 1994, 70 Nr. 171 (äyopdaaaa... Kaxa(ppovo\>ue[vn.]). 
10 BIWK 25 (e/lox56pr|[o-], wohl im Zusammenhang mit einem Sakrileg), 60 

(E/toi56pTioav... icepi oivou). Allgemein zur Ehrverletzung: Käser 1971, 156f., 623-
625; Käser 1975,439. Eine Reihe von Texten hängen wohl mit falschen (bzw. angeblich 
falschen) Beschuldigungen zusammen. BIWK 20: eine Frau verfluchte, d.h. beschuldigte 
(anscheinend zu Unrecht) ihre Alumna (enapaaaueviv.. Kai unSev taxßowra; vgl. 
Herrmann-Varinlioglu 1984,14); BIWK 59: Eine Frau verteidigt sich gegen den Verdacht 
des Diebstahls; BIWK 69: Eine Frau verteidigt sich gegen den Verdacht des 
Schadenzaubers; T A M V 1, 257: Die Sklavin Rhodia wurde vielleicht des Diebstahls 
verdächtigt (s.u. Anm. 61). Beispiele von falschen Anschuldigungen in 'judicial prayers': 
Versnel 1991, 64, 72, 98 Anm. 51. 

11 BIWK 44: äp&n[evo<;] xa? xTpac, awifj EKa[Kö>aa]xo; vgl. Steinleitner 1913, 
85; Herrmann zu T A M V 1, 492; Petzl 1994, 54. Anders Zingerle 1926, 38-41: Er 
versteht xeipec, als testamentarische Urkunden; Pettazzoni 1936, 141: Ein Mann habe 
durch Fluch (äpdu[evocJ) die Hände seiner Ziehmutter gelähmt. 

12 BIWK 5 (auvevevounv... T% yuvaiKi tri Et>xt>%T|oo<;). D i e Schuld besteht jedoch 
hier vorrangig in der Verletzung eines Keuschheitsgebotes. 

13 BIWK 68 (eyevexo ev 5 ia0«n uaviict} Kai bnb jtdvxcov 8iE(pnuiaön äx; i>%b 
Taxtac, xr\q reevOepa^ aüxoü tpdpuaKov aüxcp 8e56a8ai). Vgl. Zingerle 1926, 18f.; 
Eger 1939, 287; Versnel 1991, 63f., 70 (Beispiele in den 'judicial prayers'); zur 
Verurteilung der cpapuaKEia s. auch eine lex sacra aus Philadelpheia (LSAM 20); vgl. 
Mommsen 1899,639-643 (Schadenzauber im römischen Recht). 

14 BIWK 59. Dies geht aus der Behandlung eines blauen Halbedelsteins hervor: s. 
hierzu Chaniotis 1990, 129-131. 

15 Wenn das Wort oweiSnoi? in BIWK 107 so zu deuten ist (EKoXdaExo ue Kai 
8id öpKov Kai o w i S n o i v Kai 8tä uoXt>(a)u6v). Das Wort auveiSnou; hat aber 
wahrscheinlich die Bedeutung ,3ewußtsein hinsichtlich einer Schuld" (so Petzl 1994, 
125; vgl. u. Anm. 48). Zu cruvoi8a in der Bedeutung 'Mitwisser sein' s. z.B. P.Petr. III 
36 a 9. Die 'Mitwisser' werden oft in judicial prayers' mitverflucht (Versnel 1991, 64, 
66): DT 74 ( o w y v ä v x a ) ; SGDI 21 (oweioöxac.), 58 (a\)vt86xe(i;)); T A M V 1, 362 
(itapaYpd<pe[i]... xöv... a v a x o p a [=auviaxopa] xfl dnmXeia, d.h. den Mitwisser 
eines Diebstahls). Zur consciens im römischen Recht (Mitwisser, oft Mittäter), der an sich 
nicht verfolgt wird, s. Mommsen 1899,98. 

16 BIWK 2 (sapopKia), 15 (äxevö? öudaac,; s. Malay-Petzl 1985, 64; Petzl 1994, 
23), 34, 52 (EJCIOPKO0WVT|), 58 (itapcbpKtiöEv), 102 (xdpiv eq>iopKia?), 103 
(ttpitopKTtae), 105 (napopKfiaavxec,), 106 (6uota>Y«>... EJticopiaiKEvai HE), 107 (8id 
opKov), 119 (öuoaac.), 120 (EiuopKnaac,), 124. Vgl. BIWK 27, 110, vielleicht 95. 
Vgl. Latte 1931, 352; Pettazzoni 1936, 60f.; Versnel 1991, 74; Petzl 1994, 71. Den 
Meineid als solchen strafte das griechische Recht nicht: Hirzel 1902, 37-41; Latte 1931, 
346; Eger 1939, 281; Plescia 1970, 88-91. Auch das römische Recht verfolgte den 
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Joseph Zingerle 1926 die These vertreten, daß in den Tempeln Prozesse in pro­
fanen Angelegenheiten stattfanden, ja daß die Priester keine Hemmungen hatten, 
den Göttern beim Vollzug der Todesstrafe etwas nachzuhelfen17. Diese Thesen 
ließen sich aufgrund des damals bekannten Materials nicht beweisen und 
fanden in der Forschung wenig Resonanz18. Die Zunahme des Materials in den 
letzten 10 Jahren erlaubt jetzt ein besseres und vor allem ein differenziertes Bild. 
Um das Ergebnis vorwegzunehmen, ist eine scharfe Unterscheidung in dreifa­
cher Weise notwendig, und zwar 

1) zwischen der verbalen Angleichung der göttlichen Bestrafung an die pro­
fane Jurisdiktion und dem tatsächlichen Eingreifen der Tempel in 
Rechtsangelegenheiten (IL); 

2) zwischen dem — leicht zu erklärenden — Eingreifen der Tempel in 
Angelegenheiten, die die Interessen der Tempel (etwa Sakrilegien) bzw. der von 
den Tempel abhängigen Personen betrafen, und einer allgemeinen Jurisdiktion; 

3) zwischen der Zusammenarbeit zwischen Tempeln und zivilen Behörden 
und dem selbständigen Auftreten der Tempel als Schiedsrichter (V.). 

Für das bessere Verständnis dieser Texte werden allerdings auch andere 
Inschriften sakralen Charakters (Weihungen, Verfluchungen und leges sacrae) 
aus denselben Regionen berücksichtigt (s.u. Anm. 19). 

II. Juristisches Vokabular in Sühneinschriften und Weihungen (vgl. Tafel) 

Ein Indiz für die Mitwirkung der Priester in Rechtsangelegenheiten sah die 
Forschung in dem juristischen Vokabular, welches in den Beichtinschriften be­
legt ist (Tafel)19. In den Beichtinschriften und verwandten Texten kommen im 
Zusammenhang mit rechtlichen Fragen mehr als 50 rechtliche Termini vor. 
Gewiß sind einige Wörter banal und auch außerhalb eines streng juristischen 
Kontexts gut vorstellbar, etwa a m a ('Anklage'), öpKi£a> ('vereidigen') oder 
5avei£eo ('ausleihen'). Und doch finden wir auch ganz spezifische juristische 
Termini, etwa dvt{8iKoq ('Prozeßgegner') und ämXe.yx<a ('eine Aussage vor 

Meineid nicht, es sei denn es läge ein Fall von Stellionat oder Bereicherung durch Meineid 
(Mommsen 1899,681 mit Anm. 2). 

17 Zingerle 1926, insbes. 45f. 
18 S. vor allem Eger 1939, insbes. 291-293. Vgl. zuletzt Debord 1982, 166; 

Varinlioglu 1989, 37-39; Versnel 1991, 80f.; Petzl 1994, passim, etwa 65, 77, 87f.; 
Petzl 1995, 43; Ricl 1995, 69-73. Eger vermutete zu Recht, daß keine Prozesse in den 
Tempeln stattfanden; aufgrund von Klagen wurden Verfluchungen vorgenommen, die 
Zeichen der göttlichen Macht gedeutet und Hinweise über die Art der Entsühnung 
gegeben. Zum selben Ergebnis kommt Ricl: Die Tempel wurden nicht selbständig, 
sondern erst nach Aufforderung durch die Opfer einer Unrechtstat aktiv; das Verfahren 
bestand in der Haupstache in Vereidigungen und Verfluchungen, durch die die 
Aufmerksamkeit der Gottheit auf den Fall gelenkt wurde. Prozesse im engeren Sinne (mit 
Richter und Urteilen) fanden nicht statt. 

19 S. insbesondere Zingerle 1926, 32. Neben den Beichtinschriften habe ich noch 
folgende Texte berücksichtigt: TAM V 1,257 und 258 (Weihungen, Kula, s.u. Anm. 61-
62), 329 (Weihung?, Heiligtum der Anaitis und des Mes Tiamou, s.u. Anm. 108), 362 
(Fluch, Kollyda, s.u. Anm. 63); Malay 1994, 70 Nr. 171 (Gelübde, Kula, s.u. Anm. 
65); SEG X X X I V 1211 und 1219 (Berichte götüicher Strafen, Saittai, s.u. VI.); XLI 
1012 (Weihung, Axiotta, s.u. Anm. 21). 
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Gericht überprüfen')20 , iKavo86xr|<; ('Bürge', s.u. Anm. 82), Kccxd8iK<x; 
('Verurteilter', s.u. Anm. 22), dva8exouoci ('die rechtliche Verwantwortung für 
eine Tat übernehmen', s.u. Anm. 108), napaypdtpca ('zur Last schreiben', s.u. 
Anm. 63) usw. Die Verwendung eines derartigen Vokabulars läßt keinen 
Zweifel, daß die Priester des Wortschatzes und der Institutionen des griechi­
schen und z.T. des römischen Rechtes kundig waren, die Sühneinschriften mit 
Angelegenheiten des profanen Rechtes eng zusammenhängen und folglich die 
Heiligtümer eine gewisse Rolle in Rechtsgeschäften spielten. Wir begegnen vor 
allem Eigentumsdelikten und Problemen mit Darlehen und Erbschaften (vgl. 
8ave{£<a, 8avEiaxr|<;, e!8o<;, EKx<ape<a, i.Kavo86ir|s, KetpdXotov, Jtapocypdcpco, 
jtapa8T|KTi, jtapaxcopea), iuaxi<;, jtpoypatprj, itpoOeauia, npo^eym, XOKO;, 
XpeooKoitEco, djcou.oipa, Kä/npov6u.o<;, Kä.npovou{a, A-nyatov, \iipoq, JIEKOüXIOV 
usw.)21. 

Die Probleme bei der Auswertung dieses Vokabulars illustriert am besten die 
Beichte eines gewissen Theodoras22. In diesem Text werden abwechselnd die 
Geständnisse des Theodoras und die Orakel des Zeus zitiert, die sich auf seine 
Entsühnung beziehen23. Theodoras, ein Hierodulos, verstieß wiederholt gegen 
das Verbot des Geschlechtsverkehrs und beging sogar 'Ehebruch' mit einer 
'verheirateten' Sklavin24. Er wurde blind und suchte den Tempel auf. Der Gott 
begründete die Strafe in seinen Orakelsprüchen. Nach Geständnis jedes einzel­
nen Vergehens führte Theodoras ein uraltes Sühneritual durch25. Der Gott 

2 0 BIWK 39 Z. 7-10: äneXerfxBleiq VKö xav ävJ/ridiKmv vw[v iXaa&fievog] I 
fiexd wioG [eoTT|XAx)Ypd]/<()r|aa xd ; 8[wdu.Ei<; ca. 5]. 

21 Auch eine Weihung aus Axiotta (SEG XLI 1012) hängt vielleicht mit einer 
Streitigkeit über Vermögensangelegenheiten (Erbschaft?) zusammen. Eine Frau weihte 
eine Stele in Erfüllung eines Gelübdes, das sie gemacht hatte, um Vermögensanteile von 
ihrer Mutter zu erhalten (erben?): d)^auevT| Mnvl 'A^ioxxrjv^, edv itapä x % ur|xpö<; 
Xfiyouai xd uipn- Xaßovaa dveflnKa XTIV oxr|X,X.r|v jcepi cov Eü^du-nv. Vgl. auch 
SEG VI 748 (Telmessos, Lykien): A u 'OXuuiusp *Xdß[i]o<; "AxxaXo«; üitep XT\<; 
evKTT|[a]eo<; xöv [%]cäpimv. 

2 2 BIWK 5: "Exotx; XK', un(vö<;) riavT|p.oD ßi'. / „Kaxd xö KppevcoOeic; bnb xwv 
/ öecbv, \>itö xou I Aio? KE xou (Mnyöc;) UEydX.o'u 'Apxeiii/Stbpou". — 
„'EKoXaaouTtv xd öuaxa xöv / 6e68ü>pov Kaxd xd ; duapxiai;, ä<; / ejnmpey". — 
„I\>VEYEV6UT|V xp jce/Siaxn xä 'AjtAoKOua, xfi Tpoquun, xf) yvi/yaiKi xfi E{m>xT|8o<; 
ei ; xö jiA.EX<u/piv". — ,,'Ajtaipi xf|v jtpdöxnv duapxiav jtpoßd/x<p {v}, itepSem, 
dacpdXaKi". Aevxepa / duopxia. ,,'AXka §OV7M<; 3>V xtov ÖECöV xöy / ev Novo« 
aweyevöp.r|v xfi 'Aptdyvn xp / uovauM?". — ,,'jioupt x«P<p. ÖEvyvco, EXBUEI". „Tfj\J 
xpixn duapxla oweyevöuT|v 'ApeSouan / uovoroXia". „'rcaipi opveiöi, axpouöcp, 
iepi'a/xepa, xru(jtp(p) KpeiOoiriiptBv, Jtp6(xcp) o i v o v Kt>(jcpo>?) jnjpwv J Ka9apÖ£ 
xoic, eiepotg, icp6(x<p?) et'" — „"Eaxa JcapdKXnxov / xöv Aeiav". — „Et5ai, Kaxd 
xd j i u f p a x a JCEJCTIPCOKIV, / vfiv 8e EiXaCouivo aixov tobe, Qeobc, KE 
axn/Ä.oypa<pouvxos dvepuaExov xäc, duapxiai;. 'Hpannuaivo^ üitö xf|i; 
ovvKXftxov • eiXeoi; ei/uai dvaaxavouEvni; xr\<; OXTIM.T|V UOU, / n T)uipa wpiaa. 
'Av\>£cuc, xtjv qn>A.aKT|v, e^afifl) / xöv raxaSiKov 8id evtotuxou KE unv&v 1' 
JtEpi/naxowxoav". Zum Text s. Malay 1988, 151f.; Petzl 1988; Varinlioglu 1989, 37-40 
(mit abweichenden Lesungen); Petzl 1994,8-11 (mit Übersetzung und Kommentar); Ricl 
1995, 72f. 

23 Petzl 1988, 155; Varinlioglu 1989, 38; Petzl 1994,8f.; Ricl 1995,72f. 
24 S. den Kommentar von Petzl 1988,158. 
25 Dieses Ritual (Triphonon') bestand in der rituellen Übertragung von Schuld (und 

Krankheit?) an eine Dreiheit von Tieren: s. Petzl 1988, 161-163; Varinlioglu 1989,48f.; 
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wurde dann von einem Rat (awKXnxoq), wohl von den Priestern, gefragt und 
begnadigte den Theodoros: 

Theod.: Weil ich von den Göttern zur Vernunft gebracht wurde, von Zeus 
und vom Großen Mes Artemidorou, (habe ich gesühnt bzw. die Inschrift aufge­
stellt). 

Zeus: Ich habe Theodoros an seinen Augen entsprechend den Verfehlungen 
bestraft, deren er sich schuldig gemacht hatte. 

Theod.: Ich hatte Geschlechtsverkehr mit Trophime, der Sklavin des 
Haplokomas und Frau des Eutyches, im Praetorium. 

Zeus: Er nimmt die erste Verfehlung hinweg mit einem Schaf, einem Rebhuhn, 
einem Maulwurf. 

Zweite Verfehlung. 
Theod.: A l s (obwohl) ich Sklave der Götter in Nonou war, hatte ich 

Geschlechtsverkehr mit der Rötenspielerin (?) Ariagne26. 
Zeus: Er nimmt hinweg mit einem Choiros [Rußfisch], einem Thunfisch, einem 

Fisch2?. 
Theod.: Bei der dritten Verfehlung hatte ich Geschlechtsverkehr mit der 

Rötenspielerin (?) Aretousa. 
Zeus: Er nimmt weg mit einem Huhn, einem Spatzen, einer Taube; mit einer 

Kypros Gersten-Weizen-Gemisch und mit einer Prochus Wein; mit einer Kypros 
Weizen und einer Prochous (ist er) den Heiligen gegenüber rein (?)28. 

Theod.: Ich habe Zeus zu Hilfe aufgefordert (?, s.u. Anm. 36). 
Zeus: Siehe! Ich hatte ihn entsprechend seinen Taten geblendet. Da er aber 

jetzt die Götter gnädig stimmte und (den Vorgang) auf einer Stele aufgezeichnet 
hat, nimmt er (?) seine Sünden weg. Gefragt vom Rat bin ich ihm gnädig, da 
(oder wenn) meine Stele errichtet wird, an dem Tag, den ich festgesetzt hatte. Du 
magst das Gefängnis öffnen. Ich lasse den Verurteilten frei, nach einem Jahr und 
10 Monaten29. 

Der Text erinnert an das Protokoll eines Gerichtsverfahrens. Dies haben auch 
die Herausgeber der Inschrift erkannt, aber dann zwei unterschiedliche Schlüsse 
gezogen. Nach Georg Petzl fand tatsächlich ein Prozeß im Tempel statt, 
Theodoros wurde verurteilt und in Gefangenschaft (oder 'Gotteshaft') gehalten; 
die Rolle des Zeus wurde von einem Priester dargestellt30. Eine ähnliche Strafe 

Petzl 1991, 136 Anm. 14; Petzl 1994, xv, 9, 12f.; Chaniotis 1995, 333f.; Ricl 1995, 68, 
72. 

2 6 Vgl. R. Merkelbach (bei Petzl 1988, 161 Anm. 42). Anders Malay 1988, 152, 
Petzl 1988, 160f. und Petzl 1994, 8 und 10: uovocuMot = 'alleinstehend' (vgl. Plat., 
legg. VI, 721 d). Das Wort ist in diesem auf Personen bezogenen Gebrauch jedoch nicht 
belegt. Zu uovauAico (auf dem Monaulos spielen) s. z.B. Plut., Caes. 52. 
„ , ,£>>aniotis 1 9 9 5 - 333f.; anders Malay 1988, 152 („with a piglet, a tunny-fish"); 
Petzl 1994, 8 („mit einem Ferkel und einem Thunfisch"). 

28 Anders Petzl 1994, 8: Er liest KV(TCPOV) iiupfiv / Koceapö*; xoi? eiepot?, 
npo(xoy) a und übersetzt: „Eine Kypros Weizen (hat er) als Reiner den Funktionären 
des Heiligtums (abgeliefert, des weiteren an Wein) eine Prochos" (vgl. Malay 1988, 
152). Varinlioglu 1989, 38f. bezieht KaGapo^ auf K\>(*po<;) (also „eine reine Kypros 
Weizen"). Die Sache läßt sich nicht entscheiden. 
not V g l ' P e t Z l 1 9 9 4 ' 8 : ',da e i n J a h r z e h n M o n a t e herumgehen (?)"; so auch Malay 1988, 152. 

3 0 Petzl 1988, 163-165; Petzl 1994, lOf. 
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vermutet er in einem weiteren Text (BIWK 33): Der Ausdruck evxoSioBfiJaa ev 
xcp vaq> 6KOX«O8T| b%6 t öv 0eöv l'va dv<x8ü;ei xaq Suvduii; orütcbv wird als 
Hinweis darauf verstanden, daß die Delinquentin im Tempel festgehalten 
wurde31. Diese Deutung letzterer Inchrift ist zweifelhaft, denn in allen bekann­
ten Beichtinschriften steht vor dem Verb KOÄäCEIV der Grund und nicht die Art 
der Bestrafung32. Nach Ender Varinlioglou und Marijana Ricl ist der Gebrauch 
des Wortes Gefängnis (<pwXaicf|) symbolisch zu verstehen; die Blindheit des 
Theodoros sei sein Kerker, die Strafe, durch welche ihm die Götter seine zügel­
losen sexuellen Aktivitäten einschränkten33. Gegen eine metaphorische 
Verwendung des Wortes <puÄ.aKT| sprechen die Tatsache, daß Strafen in den 
Beichtinschriften immer explizit genannt werden (z.B. B I W K 57: uavrivai 
ejcotrioE), sowie der Status des Theodoros als Hierodulos; die Priester waren sehr 
wohl in der Lage, einen Hierodulos für einen bestimmten Zeitraum einzusper­
ren34. Die Sache läßt sich aber nicht mit letzter Sicherheit entscheiden. 

Auch sonst wird in bezug auf diese Affäre eine juristische Terminologie ver­
wendet. Wi r begegnen den Worten duap t i a und KoXäJ>35 , den geläufigen 
Fachausdrücken für Delikt und Strafe, etwa in den Papyrusurkunden seit der 
hellenistischen Zeit. Wir finden die Worte jiapdKXr|To<; ('zu Hilfe aufgefordert', 
'Rechtsbeistand'?)36 und KccxdoiKOf; ('Verurteilter'), ferner die Worte OWKXIIXO«;, 
Übersetzung des römischen senatus, als Bezeichnung eines Rates 
(Priesterrates?), nXetaipiv (wenn es sich tatsächlich um die gräzisierte Form von 
praetorium handelt) möglicherweise als Bezeichnung des Tempels37. Leider ist 
allein die verbale Angleichung der göttlichen Bestrafung an die z iv i le 

31 Petzl 1994, 39 („die im Tempel festgehalten (?, gehindert?) worden war"); vgl. 
H.W. Pieket, Kommentar zu SEG XLI 1038. Anders Varinlioglu 1991, 91: Die Frau sei 
geistig umnachtet, besessen gewesen. 

3 2 BIWK 6, 7, 9, 22, 23, 34, 35, 43, 47, 49, 50, 54, 57, 60, 62, 63, 64, 65, 71, 
76,96, 99, 101, 106, 114, 117, 120. Die Art der Bestrafung wird in der Regel nach dem 
Verb KoMcCetv erklärt: BIWK 5, 7, 16, 29, 34, 35, 45, 49, 50, 54, 57, 63, 75, 84, 85, 
86, 89, 91, 93, 95, 106, 122. Auch Petzl 1994, 39 schloß nicht aus, daß 
EvjcoSio0[rijca ev t $ vocä auf das Vergehen hinweist: „Sie mochte 'im Tempel (daran) 
gehindert worden' sein, einer an sie ergangenen göttlichen Weisung nachzukommen". 
Eine andere Erklaningsmöglichkeit ist, daß die Delinquentin im Tempel gehindert wurde, 
eine verbotene Tätigkeit zu verrichten (vgl. BIWK 19, 36,43, 110,112,115, 116, 120). 

33 Varinlioglu 1989, 37-39; Ricl 1995,72f. Varinlioglu 1989, 38 Anm. 5 findet eine 
Parallele in BIWK 6, „in dem Pollion wegen seiner Unreinheit von den Göttern geistig 
besessen war". Das Wort &uuoX,\)0ia in diesem Text bedeutet jedoch nicht geistige 
Besessenheit (s.u. Anm. 110). Trophime ist wegen ihres Ungehorsams mit Wahnsinn 
bestraft worden (BIWK 57). 

34 Vgl. die Bestrafung durch 'Hausarrest' im Serapeum in Memphis in der 
Ptolemäerzeit: von Woeß 1923,134f. 

35 Zu KoA-d^co und öcuap-na in religiösen Texten s. Strubbe 1991, 34; Versnel 
1991,65 mit Anm. 25. 

3 6 Vgl. BGU II 601,12: wxpdicXntoc; 5e8a>ica a v t $ ; vgl. Varinlioglu 1989, 38 
Anm. 6 (Theodoros habe Zeus flehentlich gefragt); Ricl 1995,72 Anm. 19 („I had Zeus 
summoned"). Anders Malay 1988, 152 („legal adviser"); Petzl 1988, 163f. 
('Rechtsbeistand'). 

3 7 Vgl. Petzl 1988, 158, 164 (priesterlicher Rat, geheiligte Stätte) und 1<>94, 10 
(priesterliches Gericht), xiv (Ratsversammlung); Varinlioglu 1989, 38 (Priesterrat). 
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Jurisdiktion kein Argument dafür, daß ein Prozeß stattfand38. Denn im Fluch 
wird das Eingreifen der rächenden Gottheit oft mit einem Prozeß verglichen. Der 
Grabräuber wird etwa mit Ausdrücken bedroht, wie evo%og eaxm 0ani; („er soll 
gegenüber den Göttern einer Strafe verfallen sein"), Sbcag xivetv icataxfiovioi^ 
Beoic. („er soll von den unterirdischen Göttern gerichtet werden"), Xoyov 
SiSovai xep Ge^ („er soll dem Gott Rechenschaft ablegen") oder npö<; TOV 6E6V 
Kpiaiv ezeiv („er soll vom Gott gerichtet werden")39. Wenn also in einigen 
Beichtinschriften die Tätigkeit der Götter mit rechtlichen Termini charakterisiert 
wird (etwa eK^nxEiv, eitiKpiveiv, cruyxcopeiv usw.), heißt dies nicht unbedingt, daß 
die Tempel für alle oder nur für bestimmte Angelegenheiten als Gerichtshöfe 
fungiert hatten. Wenn die Priester einen Hierodulos wie Theodoras einsperren 
durften, bedeutet dies nicht, daß sich eine derartige Gerichtsbarkeit auch auf 
Personen erstreckte, die nicht vom Tempel abhängig waren. 

III. Hinweise auf Verhandlungen mit den Priestern: 
Mildernde Umstände, Zurechnungsunfähigkeit, Gnade. 

Sieht man von der oben zitierten Inschrift des Theodoras ab, die einen Dialog 
zwischen Delinquenten und Gott im Tempel wiedergibt, so lassen auch andere 
Indizien auf Verhandlungen mit den Priestern schließen, vor allem die in vielen 
Texten enthaltenen Hinweise auf Entschuldigungen oder auf die mangelnde 
Zurechnungsfähigkeit der Täter. Man berief sich auf mildernde Umstände, die 
das griechische und römische Strafrecht kennen, wie Fahrlässigkeit40 und 
Unkenntnis41. Zuweilen bezieht sich die Verteidigung direkt auf den Vorfall: 
A u f die Anschuldigung, Soldaten ins Heiligtum geführt zu haben, antwortet die 

38 Ähnlich Ricl 1995, 71. Vgl. schon Zingerle 1926, 31 in bezug auf die Flüche von 
Knidos und Amorgos und den Artemisia-Papyrus (PMG II XL). Zu diesen Texten s. jetzt 
Versnel 1991, 69-73; Versnel 1994. 

3 9 Für solche Ausdrücke s. z.B. SEG VI 301; XXVI I 931; T A M II 1028; IV 375. 
Für die Verwendung juristischer Termini im Fluch s. insbes. Zingerle 1926, 49-72; 
Versnel 1991, 68f., 71, 73, 90. Varinlioglu 1989, 37 macht darauf aufmerksam, daß das 
in Beichtinschriften verwendete juristische Vokabular vielfach metaphorisch zu verstehen 
ist. 

4 0 BIWK 6: ein ue eXaOev KZ iMtepeßnv TöV öpov aBe-coi;; 78: icatSiov öv 
ÖKovaimg tcotTeä^ac; a-rnAAdpiov xr)t; 8EOü; 112: Xmx6vr\aa(= eXnauovTiaa, in 
bezug auf Verletzung eines Reinheitsgebotes); 115: sXaOe [UE] (in bezug auf Verletzung 
eines Reinheitsgebotes). Wahrscheinlich ist A.a8ouEvn in BIWK 95 so zu verstehen 
(vgl. Petzl 1994, 113). Zur Fahrlässigkeit im griechischen Recht s. z.B. Maschke, 1926, 
bes. 77-78, 150-159; Jones 1956, 261, 264f.; culpa im römischen Recht, Literatur bei 
Nörr 1986, 125 Anm. 16; vgl. Mommsen 1899, 88-90; Käser 1975, 346-351. 

41 BIWK 10: 8iä xo äyvoelv orätöv Aiö«; Ai8uuenow EKKOYE 8 p w ; 11: üitep 
äuapnc«; icaxä äyvoiav. Vgl. BIWK 34: äyvor\oag... «UOOEV TOV GEOV (hierzu 
Pettazzoni 1936, 72f.; Herrmann 1985, 257; Petzl 1994, 41; zum unabsichtlichen 
Meineid vgl. die Labyaden-Inschrift von Delphi, die möglicherweise nur den 
absichtlichen Meineid veurteilt: CID 9 A 16f.: at 8' ecpiopKEoiu[i, pe]icd>v (?) oder 
[K]OCKöV (?); vgl. den Kommentar von G. Rougemont, S. 38 und 46 zur Stelle; 76: 
Kaxä äyvotav EK TOV aX.aovq Eicoya 8fiv8pa SESV. Unkenntins wurde oft als 
Entschuldigung vorgeschoben; s. z.B. den Briefeines Statthalters an Phainai (3 Jh. n. 
Chr., OGIS 609 Z. 29-41): xauxä uou xä •ypduuotTa EV Jtpo8r|ko 1 % unipoicüjuicxi; 
DUWV x<opiq> npoGete, uf| xic, mg äyvor\aag änoXofr\ar}xai. 
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Angeklagte: „Ich wollte einen Feind abwehren"42. Nach dem Geständnis eines 
Mannes, er sei bestraft worden, weil er Geschlechtsverkehr mit einer Frau haben 
wollte (ejcel rtöeA-no« ueive usxa yuveKÖc,), finden wir zum Schluß den Zusatz: 
„mit meiner eigenen Frau, Basiiis" (uexa xfl̂  ei8[iai; yjuveKÖi; Ba[ai]Xi6oq)43. 
Zwei Männer, die beschuldigt wurden, drei fremde Ferkel unterschlagen zu ha­
ben, die sich mit ihrem Vieh vermischt hatten, wiesen wohl darauf hin, daß ein 
fünfjähriger Sklave die Herde weidete44. Bei drei Vergehen wird die 
Unmündigkeit des Beklagten und folglich seine Unzurechnungsfähigkeit unter­
strichen45. Derartige Hinweise dürften von den Delinquenten vorgebracht wor­
den sein. 

Aber auch umgekehrt gibt es Hinweise auf besonders belastende Umstände, 
wie etwa auf den 'Wiederholungstäter' Theodoras (s.o.), auf heimtückisches 
Handeln4 6 , das böswillige Nachstellen von Waisen47, das Beharren auf 
Meineiden und Unschuldsbeteuerungen trotz des Schuldbewußtseins48 und der 

42 BIWK 114: eicei ävnyaYa axpaxuöxai; ejci xö lepöv exöpov GeXouaa 
äuvvaaOai. Zum Verbot, Bewaffnete in heilige Bezirke hineinzulassen s.o. Anm. 6. G. 
Petzl vermutet in diesem Vorfall einen Konflikt zwischen sakralen und weltlichen 
Behörden (Petzl 1994,135; Petzl 1995,45). Für die Annahme, die Frau hätte Soldaten zu 
Hilfe gerufen, „um sich gegen den Gott bzw. seine Seilvertreter durchzusetzen" (Petzl 
1995,45), sehe ich keinen Anhalt; man müßte dann annehmen, daß als eußpoq der Gott 
(oder ein Priester) bezeichnet wird. Dieser "Feind" war vielleicht ein Delinquent, der im 
Heiligtum Asyl suchte. Das Vergehen der Frau war das Hineinlassen Bewaffneter ins 
Heiligtum; den Zusatz exOpöv Qekovaa äuvvaaöoci verstehe ich eher als 
Entschuldigung. Zur Selbstverteidigung als Entschuldigung s. z.B. Jones 1956, 260, 267 
(Mordprozesse). Es ist allerdings keineswegs auszuschließen, daß die Priester die 
Präsenz römischer Soldaten in ihrem Heiligtum alles andere als gerne sahen (Mitchell 
1993, 197; auch im ptolemäischen Ägypten kam die Gendarmerie in Heiligtum nicht 
gegen den Willen der Priester: von Woeß 1923,133). 

43 BIWK 111. Dieser Zusatz wird von Ramsay 1895, 151 (gefolgt von Petzl 1994, 
131) anders verstanden: „the last five words are an addition intended to explain the too 
brief phrase above". Geschlechtsverkehr als Bestrafungsgrund in den Beichtinschriften s. 
o. Anm. 6. Zum Keuschheitsgebot in kleinasiatischen leges sacrae s. z.B. LSAM 14, 18, 
29. 

44 BIWK 68: icai8iou at>xc5v ßooicovxoi; jcevxotexoui;. 
45 BIWK 55: waiSiov wv etwv fe'£ (Verletzung eines Reinheitsgebotes); 58: UTITCCO 

ovaa evT\Xit, (Meineid); 78: nai8iov »v äicovaiox; Kaxedi;oc<; oxn^Adpiov xn.i; 
0eou. 

4 6 BIWK 35 (ejußouXeveiv, KCXKSK; xoXurfv). Vgl. Zingerle 1926, 42, der auch auf 
das Moment des dolus (XaQpaicaq) und der Zusammenrottung (evioi) in diesem Text 
hinwies. Zum Moment des dolus s. Mommsen 1899,86-88; Käser 1971,504-513; Käser 
1975, 346-351; Nörr 1986, 90-92, 194f.; Versnel 1991, 97f. Anm. 50. Zur moralischen 
Verurteilung der Arglist (ooXoq, ejußot)Ä.r|) vgl. die lex sacra eines privaten Kultvereins 
in Philadelpheia (LSAM 20 Z. 17; dazu Barton-Horsley, 1981,18f.), die Isis-Aretalogien 
von Kyme, Thessalonike und los (Totti 1985, Nr. 1 § 34) und das didaktische Gedicht 
des Pseudo-Phokylides (V. 4: UTIXE ooAotx; pditxeiv; dazu Van der Horst 1978, 111 f.). 

4 7 BIWK 35: KaxaXeicpÖevxei; imö xfiv vovetov ev öp<paveioc Kai eviwv 
ävOpßwwv eicißouXeoaävxtov oröxoii;. Zu Waisen als Opfer von Gewalt und Betrug s. 
Krause 1995, 194-208. 

4« BIWK 34: äiu8owto<; (s. Herrmann 1985, 256); BIWK 68: OüK a>iioteyr\aa.v 
8id xiva äxapumav (hierzu s. Zingerle 1926, 8); BIWK 69: ev ouvei8f|ai xoicraxri 
(eine Frau verflucht ihre Kläger wegen Verleumdung, obwohl sie sich ihrer Schuld 
bewußt ist; vgl. Zingerle 1926, 20; Björck 1938, 27). So ist auch der Ausdruck äxevw«; 
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mangelnde Glaube an die Macht der Gottheit4». Auf Verhandlungen weisen fer­
ner zwei Texte hin, die eine Minderung der von der zornigen Gottheit verlang­
ten und für die Versöhnung notwendigen Buße belegen. Eine Beichtinschrift5«) 
zitiert eine lex sacra mit Tarifbestimmungen für das Lösen von falschen oder 
leichtfertigen Eiden (iva Xuovxai oi opKoi, 6 Xxwv öpKov?) bzw. die Aufhebung 
von Verfluchungen (6 kvav aicnKitxpov); hierfür war der Betrag von 175 
Denaren vorgesehen51. Von dieser Regelung abweichend „gewährten die 
Götter Eudoxos die Gunst" (xdpiv [g]8«>Kav), den Meineid seiner minderjähri­
gen Frau unter Entrichtung des geringen Betrags von nur 9 Obolen (zuzüglich 
der Kosten für die Errichtung der Stele)« zu lösen. Der zweite Fall betrifft eine 
Frau, die nicht imstande war, ihr Gelübde (Schenkung eines Stieres) einzulösen; 
der Gott 'gestattete' ihr (owejctbpnoev), stattdessen eine Inschrift aufzustellen 
(BIWK 61). Die Antwort der Gottes wurde wahrscheinlich mittels eines Orakels 
mitgeteilt, wie im vorhin zitierten Falle des von Zeus begnadigten Theodoros53. 

Dieses Material legt also nahe, daß Verhandlungen stattfanden, mit 
Anschuldigungen, Verteidigungsreden der Angeklagten, Hinweisen auf beson­
ders belastende Momente und Bemühungen, gegebenfalls die vorgesehene 
Buße zu vermindern. Aber auch dies reicht nicht aus, um von Prozessen oder 
Gerichtsbarkeit der Tempel reden zu dürfen. Es gibt keine Hinweise auf genuine 
Gerichtsverhandlungen mit Zeugen, Richtern und Urteilen. Die Priester haben 
die Delinquenten nicht angeklagt, sondern mit Hilfe von Orakelsprüchen54 über 
den Grund des Unheils und die Art der Entsühnung aufgeklärt. 
Dementsprechend zielten die Entschuldigungen der Angeklagten auf 
Erleichterung der Versöhnung mit der Gottheit nach der bereits vollzogenen 

öuooai; in BIWK 15 zu verstehen: Der Bestrafte behante auf einem falschen Eid (vgl. 
Petzl 1994, 23). Vgl. BIWK 107: 8ia... avviSnoiv. 

49 BIWK 12: KoX«o6etaa exn 8'Kai ur| jcioxevovoa xfj 8em; Petzl 1995, 43-46. 
BIWK 58: Xdpiv [E'J/SOJKOV oi öeoi Ei>öo£a>, iva ui) JÜ)o[e]/va>v opKosv TT\C, 

Tapcrnviii; Mex Eü8o/£oc. wiep xfk 'Maq -fwauaS?. 'Eni / cäfioaev ZäpStov Kai 
JtapojpKtioev, Sia xoii/xo UT|sto ovaa evnXU; {ouaa} danavfyoaq ö EöSo^o«; 
cyvea oßotaüc, EXV/OE xou? öpxovc, Kai kazr\Xkoy{y)pa<pf\oe. I Kai euxapunei. 
Zitat der lex sacra: „"Iva Xüovxai oi opKoi xip / övouaxi wv 'Ä^ioxxnvoi}, floate ö / 
A.uwv OPKO«5 Sajtavtjaei Snvdpia e/Kaxöv eß8ouf|Kovxa jtevxe- xEiutyv 8k 
A.nuyExai ä<p' aüx&v, r\v av e/jtepoyriiai, ei xaöxa SiKaiox; yfilf-yp/auueva elcri, iv' 
aveoaxriaev / axr\Xkr\v. 'O Xixov aiaijcjtxpov 6f|0/ei ö d xö lepöv Snväpia Emxöv 
Eßöo/unKovxa KEVXE{I), Kai UXwai xo aKf|iix(pov ?) SiKaiax; EINPOAYZINAI 
, ^ ^ y i ° > V a / i ; xoi><° ÖEoi>s K a t a Etetpeiva<v a>i>xo{". Kommentar: Petzl 1994, 71f. 

5> Die Lösung von (Meineiden wird auch in BIWK 34, 52 und 54 bezeugt. Zur 
Aufhebung von Verfluchungen vgl. BIWK 4, 8,69 und Petzl 1994 4 

52 Petzl 1994, 72. 
53 Vg'- Petzl 1994, 79 (vgl. o. Anm. 22). Petzl 1994, 113 weist m.E. überzeugend 

darauf hm daß die letzten Zeilen von BIWK 95 ein Orakel (der Meter Phileis) enthalten, 
durch welches die Göttin einer Delinquentin angesichts der mildernden Umständen 
verzieh: Die Delinquentin beging ihr Vergehen aus Fahrlässigkeit (3La8auEvn); die Göttin 
erwidert: eya> owv n\noa (= riXenaa ?) M (= ur, iSia oweifonaei ---]; „ich 
nun hatte Mitleid mit ihr, da sie ihr Vergehen unbewußt beging". Zu ODveiSnoic 
(Bewußtsem einer Schuld) vgl. auch BIWK 69 und 107 und Zingerle 1926 20 

Deutlich in BIWK 98: KEidriSovioee UE öXI „ueuo/Uuevo? el" 
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Stra fe 5 5 . Diese Feststellungen warnen uns davor, ohne weiteres eine 
'Gerichtsbarkeit' der Tempel in Angelegenheiten des täglichen Rechtes anzu­
nehmen. 

IV . Arufung der Götter in Angelegenheiten des täglichen Rechtes. 

Es stellt sich somit wieder die Frage, wie die Tempel in Angelegenheiten des 
täglichen Rechtes eingriffen. Einige Beichtinschriften zeigen, daß das Opfer ei­
ner rechtswidrigen Tat, etwa Diebstahls oder versäumter Rückzahlung eines 
Darlehens, die Sache an eine Gottheit schriftlich und öffentlich meldete56. Wir 
wissen nicht, ob diese Meldung die Anzeige bei einer städtischen Behörde er­
setzte oder zusätzlich zur Anzeige eingereicht wurde (vgl. u. V.) . A l s z.B. 
Hermogenes und Nitonis Artemidoros in bezug auf Wein verleumdeten, also 
wohl falsche Anschuldingungen gegen ihn vorbrachten57, reichte Artemidoros 
ein Täfelchen ein OtixxdKiov E&öKEV), und Hermogenes wurde tatsächlich vom 
Gott bestraft58. Tatias hatte an das Ehepaar Gaius und Apphia Bronzegeld unter 
Angabe einer Frist59 ausgeliehen. Aus Gaius seine Schuld unbezahlt ließ, rief 
Tatias gegen ihn den Gott an (ejteroXeoetlo KOX' ainov xö]v Geov)60. Ein ana­
loger Fall liegt in einer Weihung aus dem lydischen Kula vor: Aus einem 
Getreidemagazin waren 412 Denare gestohlen worden; die Sklavin Rhodia, die 
vielleicht des Diebstahls verdächtigt wurde (vgl. o. Anm. 10), bat die Göttin 
Meter Aliane, die Diebe zu offenbaren. Nachdem das gestohlene Geld beim 
Alumnus Kreskes gefunden wurde, erfüllte Rhodia ihr Gelübde und weihte eine 
Inschrift (e\>xnv vjcep xou icXareevcos äpropiov)61 • Es ist anzunehmen, daß das 

55 Zur Reihenfolge Strafe — Geständnis (und nicht umgekehrt) s. Varinlioglu 1989, 
39; vgLRicl 1995,71. 

56 Versnel 1991, 70, 74; BIWK 60: jcixxdiciov E/SOJKEV; BIWK 69: äpäq eftnKEv / 
ev ify vaq». Zur Bedeutung von jcirtäiciov s. z.B. LSJ, s.v. ('tablet for writing on, 
label, ticket, written message'), aber mit ungenauer Übersetzung des Wortes in diesem 
Fall ('votive tablet'); vgl. Steinleitner 1913, 100 und Eger 1939, 287 (Fluchtafel); Latte 
1920, 83 („anklagende Fluchtafel"); Versnel 1991, 76 (.juridical prayer"). Ungenau 
Zingerle 105, 144 und 1926, 19 („förmliche Klageschrift"). Zur üblichen Bedeutung in 
den Papyrusurkunden ('Quittung') s. Rupprecht 1971, 9 Anm. 38c. Derartige Täfelchen 
sind der von H.S. Versnel untersuchten Gattung von 'judicial prayers' zuzuordnen. Ein 
Beispiel aus Kleinasien: SEG XXVIII 1568 (vgl. Versnel 1991,73; Petzl 1994,77). 

57 Für analoge Fälle s.o. Anm. 10. 
5 8 B I W K 60: est / 'EpuoYfiviK TXvKmvoq I Kai Nixoavi^ « tH^evo i^ / 

eXoiSoprjaav 'Apteui/oaipov sepi oivou, 'Apxeui&apo«; Jtmdiciov E/8<DKEV. 'O SECK; 
EKoXd/aexo xov 'Epaorevtiv / KOI siWiaexo "töv 8e/öv Kai ärcö v w eü8o/£ei. 
Kommentar. Petzl 1994,77. 

5 9 Herrmann 1978, 419; vgl. ders., Kommentar zu T A M V 1, 525. Zu mündlichen 
Darlehen s. Rupprecht 1967,33-35; zu Rückgabeterminen ebenda 68-70. 

6 0 BIWK 79: M Taxia NeiKT|q><S/pou MoKaSSrrvti eSdvEioE r a / [ % Kai 'At|xpia 
•tfi yuvaiKi aütoS M[o/K]a88nvcu<; x«^Kov itpoeutoftaa /{,,.]THEPON Savi^w". 
' 6 rdi'05 ovv exp[e/oK]ojniaev avzr\v. 'H Tax ia? ox>[v xpe/oK]ojcr|8£iaa 
ejceKaX,eaex[o rox' aihov xö]v 6eöv. Mejaq ou[v — / — x]6v Tdtov Kai E[~ 
. /„_ xJapKÖv 0[—] . Kommentar: Herrmann, Kommentar zu T A M V 1, 525; Petzl 
1994, 103. 

61 T A M V 1, 257 (Kula, 113/4): "Exouc. pqn.', W(vö?) Aaiatou. 'PoSia / 
*JUxou(a<; MTJVOYEVISOC. / &oiXt\ Mti[x]pi AXiavti ei>/xr\v vnkp xov Kkanivtoc, I 
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Geld an seinen Besitzer zurückerstattet wurde. Eine Bestrafung der Diebe er­
wähnt der Text nicht. Auch das Gelübde eines gewissen Menogenes in bezug 
auf ein Depositum (jtapaOriKn) bezeugt die Anrufung der Götter in 
Auseinandersetzungen zwischen Schuldner und Gläubiger62. 

Artemidoros und Rhodia erhofften von der göttlichen Hilfe einen unmittelba­
ren Gewinn, eine falsche Anschuldigung zurückzuweisen, gestohlenes Geld 
wiederzufinden. Ein ganz anderes Motiv hatten einige weitere Verfasser derarti­
ger Texte: Rache. In diesem Zusammenhang ist das Gelübde des Apollonios aus 
Kol lyda zu nennen: „Apollonios überantwortet der göttlichen Gerichtsbarkeit 
(i«xpaypd<pei) denjenigen, der das Täfelchen hingeworfen und entfernt hat und 
Mitwisser des Verlustes ist"63. Ähnliches war vielleicht auch das Motiv der 
Tatias, die gegen einen säumigen Schuldner den Gott rief (s. o.Anm. 59). Wie die 
Opfer von Unrecht die Götter zur Rache bewegten, zeigen zwei weitere Texte: 
D ie Opfer von Betrügern oder säumigen Schuldnern traten ihre Forderungen 
den Göttern ab, in der Hoffnung, die Götter würden — etwa durch Verfolgung 
in der Form von Krankheit oder Unglück — die Forderung beim Schuldner gel­
tend machen und das Darlehen dann behalten64. Eine Frau, die bei der 
Abwicklung eines Kaufgeschäftes das Opfer von Betrug wurde, trat die stritti­
gen Sachen dem Gott Mes Axiottenos zu seiner vollen Verfügung ab 
(E^exwpTioa)65. Im Lichte dieser jüngst veröffentlichten Inschrift läßt sich jetzt 
ein umstrittener Text deutlicher verstehen. Apollonios hatte dem Skollos ein 
Darlehen gegeben66. Skollos versprach unter Eid, das Geld innerhalb einer Frist 

ap-jfupiov (8nvap{(»v) uiß' 'A-ydGcovos / xoii ävöpöi; aüxfis EK AA/NAnO£TßN ex 
xoö aeiToßo/Xeiou Kai ewpeöevToq Ttapa / KpnaKEvxi x<p 'AXKIUOV Kai 'EKlXoyfji; 
BpEJttw. Vgl. Petzl 1994, x Anm. 11. Beispiele von Weihungen nach göttlicher 
Unterstützung in rechtlichen Angelegenheiten bei Versnel 1991,65. 

6 2 T A M V 1, 258 (Kula): MnvoYevT|<; AaKio« / 6E& 'AÄ.iavtj EVXTIV / Sovc, 
napa8f|icnv / Kai djcoXaßwv. Vgl. Herrmann zu T A M V 1, 258. Für Gelübde in 
bezug auf eine Vermögensangelegenheit (Erbschaft?) s. auch o. Anm. 21. 

6 3 T A M V 1, 362: jcapaYpd<)>e[i] 'AJHAXMVUX; xov ßeßXnKoxa xö 3t[i]vaKi8iov 
Kai ripKora Kai cruaxopa xtj änmXeia. Übersetzung von Petzl 1994, ix. Zum Text s. 
auch Zingerle 1905,143f.; Versnel 1991, 76. 

6 4 Vgl. Versnel 1991, 60, 73f., 77; Ricl 1995, 69 („the gods... were expected... in 
some cases to claim the stolen property for themselves" ohne Belege). Zingerle 1926, 36, 
der nur BIWK 54 kannte, spricht von Zession (so auch Petzl 1994,65); läge aber Zession 
im eigentlichen Sinne des Wortes vor, müßten wir annehmen, daß der Gläubiger für die 
Abtretung seines Anspruchs vom Tempel eine Entschädigung erhielt. Dies geht weder aus 
diesem noch aus anderen Texten hervor; vgl. Eger 1939, 287 mit Anm. 25. Richtig 
Versnel 1991,74 („consecration"). 

6 5 Malay 1994, 70 Nr. 171 (Kula, 176/7): [Ta]xias äyöpaaa I [...]a 
Kaxaq>povot>u£/[vn] E^extbpnaa auxd / [MJnvi 'Al;ioxxT|vcp, axi /va %pa%ex dx; äv 
ÖeXn. Vgl. BIWK 3 (u. Anm. 79): Der Tempel verlangte von einem Dieb, ein 
gestohlenes Kleid zu verkaufen und (vom Erlös?) eine Weihung darzubringen. 

6 6 BIWK 54: ^ [---] 'A*oU<ovt/<p [ — xaXx]o\> * u'. Elia dxa[i]/xouvxo<; 
toi 'A7toXX.tov(ot) xov x«k/KÖv jtapa xov ZKöXXOV ffluoae xovq I 
jcpoyEYpauuivoui; OEOUC, iq Kpo/8eauiav cwoSowat xö cruvaxöev Ke<pdXaiov. 
Mn. xnpfiaavxoQ aüxoü XT\V ittoxtv jtap£x<apnoEV / xti Ostp ö 'AnoXX&vwq-
KoXaa8ev/xo? ow xox> ZKöXKOV i>jtö x ä v Ge/öv iq Oa'vdxoü \6yov usxa xfiv 
x [EJ/XEDXTIV aüxoü Eite^xri&ii hnb x[wv] / 0ESV. Taxia? o w f) 0t)ydxTip aüxou I 
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zurückzugeben67 , hielt aber sein Versprechen nicht ein. Dann wandte sich 
Apollonios an die Göttin (napexcbpnoEv tfi 8e$). Das Verb jtapotxtopeco hat of­
fenbar hier dieselbe Bedeutung wie EKXWPEW68. Skollos wurde durch den Tod 
bestraft, und die Götter stellten ihre Forderung (EKECTIXTIÖTI vnb x[äv] 8eäv)69. 
Seine Tochter löste den Meineid, löste also wahrscheinlich das nicht eingehal­
tene Versprechen ihres Vaters ein, wohl indem sie die geschuldete Summe, wahr­
scheinlich mit Verzugszinsen70, an den Tempel bezahlte; darüber hinaus stellte 
sie eine Stele auf und entrichtete vielleicht auch die für die Lösung von 
Meineiden vorgesehene Gebühr (s.o. Anm. 51). 

Bei der Beurteilung auch dieser Fälle ist Vorsicht angebracht. Denn die 
Anrufung eines Gottes durch das Opfer einer Unrechtstat ist ein aus allen 
Gebieten der hellenistischen und römischen Welt bekanntes Phänomen71. Ein 
Beispiel dieser 'judiciai prayers' (nach der sehr treffenden Bezeichnung von H.S. 
Versnel) stammt aus Uley (Britannien): „Cenacus beschwert sich bei Deus 
Mercurius über Vitalinus und dessen Sohn Natalinus betreffs des Zugtieres, das 
gestohlen wurde. Er bittet den Gott Mercurius darum, daß sie keine Gesundheit 
haben, bevor sie mir das Tier, das sie gestohlen haben, zurückgeben und dem 
Gott die devotio geben, die er von ihnen verlangen wird." Eine verwandte 
Rachebeschwörung findet sich in der Grabinschrift der Statilia in Myrikion 
(Galatien, 2J3. Jh.): „Statilia gab zu Lebzeiten und bei gesundem Verstand je­
mandem als Depositum ein grünes Wollkleid (?) und zwei silberne Armreife. Und 
wenn er das Depositum nicht zurückgibt, rächt Ihr, Hosion und Dikaion, Herr 
Helios, die Tote und ihre lebenden Kinder"72. In beiden Fällen zielte die 
Anrufung der Götter auf die Rückgabe der vermißten beweglichen Habe an ih­
ren Eigentümer. 

Trotz der evidenten Verwandschaft dieser 'judiciai prayers' zu den 
Beichtinschriften sind Verallgemeinerungen nicht zulässig. Manche 'judiciai 
prayers' waren primär eine Angelegenheit zwischen Opfer und Gott, ohne 
Einschaltung eines Tempels, ohne Verhandlungen, anscheinend ohne 
Mitwirkung von Priestern. Gerade in diesem Punkt unterscheiden sich die 

eXoiae xovc, öpicotx; Kai v w eiA.a/aauevii evXoyel Mnxpl Ax ium / Kai Mryvi 
Tiauov. 

67 Vgl. Zingerle 1926, 35; Eger 1939, 283 mit Anm. 10 (promissorischer Eid vor 
Gericht). Anders Buckler 1914/16,178: Skollos schwor, er habe die angelaufene Summe 
termingerecht bezahlt; vgl. Herrmann zu TAM V 1, 440; Versnel 1991, 78f.; Mitchell 
1993, 192f.; Petzl 1994, 63. Dann hieße es aber &uoae ÖTtoSeöoKevai (vgl. BIWK 34: 
6u6ae... ufi jtpoSeSwKcve). Zum Schuldnereid s. Rupprecht 1967, 44f. 

68 Vgl. Zingerle 1926, 36 (Zession). Anders Eger 1939, 282 („überanwortet den 
Skollos der Göttin"); Herrmann zu TAM V 1, 440; Versnel 1991, 78f. („the plamtiff 
hands over the stolen property, the accused, and the entire case to the god(s) for final 
decision"). 

69 Zu den Bedeutungen von EJiitJnxEü} s.u. Anm. 118. 
70 Vgl. den Ausdruck to awaxöfiv KeqxxXaiov; zu Verzugszinsen s. Rupprecht 

167, 96-99. 
71 S. die umfassende Untersuchung von Versnel 1991. 
7 2 Zingerle 1926, 49f.; Ricl 1991, 40f. Nr. 88: UaxiXia Cäaa xpo/vouoo 

*apa9f|icnv / e'8<aK[e] xivi epeav (?) it[pa]/aivov Kai yeUifa][ W o apy^pa. 
K Ö M Hn äno/StSfi, "Ooiov, AIKEOV, / "HXie Kvpie, UUEIC, EK[8]iKn.aaxe tT|v 
VEKpav / Kai xä xfiicva £<bvxa. 
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Beichtinschriften aus Lydien und Phrygien73. Nicht nur Privatpersonen, sondern 
auch ganze Dorfgemeinden wandten sich an den Tempel mit der Bitte um 
Verfolgung von Straftätern74. Die 'Klage' wurde öffentlich eingereicht (s.o. Anm. 
56), und nach deren Abgabe wurde das Tempelpersonal aktiv. Die Priester führ­
ten eine feierliche Verfluchung des unbekannten Täters durch. Der terminus 
technicus für Verfluchungen unbekannter Täter ist 'das Szepter aufstellen' 
(oictijixpov ejiiatävai)75. Das ganze Verfahren war an die Öffentlichkeit gerich­
tet. Anders als bei den defixiones, aber auch bei einigen 'judicial prayers', die 
vom Verflucher heimlich in der Nacht in eine Quelle, eine irdische Spalte oder ins 
Grab eines gewaltsam Gestorbenen gelegt wurden75, sollte hier der anonyme 
oder bekannte Straftäter erfahren, daß ein Ruch auf ihm lag. Die feierliche, öf­
fentliche Verfluchung des Straftäters führte ihn früher oder später zum Tempel 
und veranlaßte somit eine Untersuchung des Falles77. Untersuchung bedeutet 
hier nicht Prozeß, sondern Gespräche mit den Priestern, Aufklärung Uber die 
Verfehlungen (VI.), Unschuldsbeteuerungen (III.), Reinigungseide (s.u.) und 
Entsühnungen (VI.), wieder unter aktiver Mitwirkung der Priester. Folgende 
Texte erlauben uns eine Vorzustellung von diesem Verfahren: 

a) B I W K 3: Eine Gemeinde (?) verfluchte prophylaktisch alle, die Kleider aus 
einem öffentlichen Bad stehlen würden78. Als nun ein Kleidungsstück gestohlen 
wurde, verfolgte der Gott den Dieb (wohl ein kleines Kind, das im Relieffeld der 
Inschrift dargestellt wird), der nach einiger Zeit das Kleidungsstück zum Tempel 
brachte und seine Tat gestand. Der Gott befahl durch einen Engel, das 
Kleidungsstück, dessen Eigentümer möglicherweise darauf verzichtet hatte, zu 

73 Dies unterstrich Zingerle 1926, 20,30f. zu Recht; vgl. Petzl 1994, 77; Ricl 1995, 
70. Beispiele von 'judicial prayers', die nicht für die Öffentlichkeit bestimmt waren, bei 
Versnel 1991, 60, 69f. 

74 BIWK 35: f) Ta£nvwv KatoiKia öSo^Tioaaa Ejiecrtnae xö aicrjitTpov (hierzu 
s. Zingerle 1926, 44f.); vgl. BIWK 3. Ein derartiger Fall liegt vielleicht in einem noch 
unpublizierten Text vor (s. die Inhaltsangabe in BIWK 48). Dorfgemeinden wandten sich 
an den Tempel mit Bitten aller Art, z.B. auch um das gute Gedeihen der Früchte: s. Petzl 
1995, 39. 

75 BIWK 3, 35, 68, 69; weitere Beispiele für den Ausdruck oicrinTpov enurtävat 
und Bibliographie s. Robert 1983, 518-520; Petzl 1994,4, 89f. Ungenau Zingerle 1926, 
13 („Einleitung des heiligen Rechtsverfahrens durch Aufstellung des Szepters, als 
Symboles der göttlichen Gerichtsbarkeit" mit Belegen aus dem alten Orient); ähnlich 
Versnel 1991,76 („ritual opening of the judicial process"); Ricl 1995,69 („this procedura 
signified opening a 'trial'"). Eger 1939, 290 machte auf den Unterschied zwischen der 
Verfluchung unbekannter (oiriijrtpov öuorriui) und bekannter Täter (durch Fluchtafeln, 
dpa? T10T1UI, enapdouai) aufmerksam; vgl. BIWK 20 (Htapaaauevn 8peji-qi), 17 
(«tei ue r\ UTirnp EJtiKotTripäaETo), 69 («lEornaEv aicf|jcTpov Kai äpac, E&nicev ev 
tcp va<p). 

76 Z.B. Versnel 1991, 81 mit Anm. 113, 90. 
77 Vgl. die Bemerkungen von Versnel 1991, 74, 80f. für die Bedeutung der 

Öffentlichkeit bei den 'judicial prayers'. 
78 Zur präventiven Verfluchung von Straftätern: Latte 1920, 68-77; Wörde 1978, 

230-236 (in bezug auf ein hell. Dekret von Termessos); Robert 1983, 519f.; Strubbe 
1991,44f.; Petzl 1994,4. 
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verkaufen und — wohl vom Erlös — eine Inschrift mit Schilderung des Vorfalls 
aufzustellen79. 

b) B I W K 68: Drei Schweine des Demainetos und Papias irrten umher. Als sich 
die Tiere unter eine fremde Herde von Schafen mischten, die ein fünfjähriger 
Sklave hütete, wurden sie abgeführt. Die Eigentümer forderten ihre Tiere zurück, 
stießen aber auf die Weigerung der anderen Hirten. So wandten sie sich an den 
Tempel und sorgten für die feierliche Verfluchung der Täter («tEaxd&n ovv XTI<; 
0EOU Tö oidijttpov Kai xoü Kupiou toxi Tiauou)80 . Aber selbst nach der 
Verfluchung weigerten sich die Hirten, die Tiere zurückzugeben (Kai uf| 
(»uoXorno'avxajv aüxöv), bis Krankheit und Tod sie dazu zwang81. 

c) B I W K 34: In einem Rechtsstreit über Schafe wurde von einem weltlichen 
Gericht oder von Priestern das Urteil gefällt (eKp(ön), der Beklagte müsse durch 
Eid die Richtigkeit seiner Behauptungen bekräftigen. Der Eid war — vielleicht 
unabsichtlich (s.o. Anm. 41: dyvoriaai;) — ein falscher und der Beklagte wurde 
durch Tötung seines Rindes und seines Esels bestraft. Und trotzdem beharrte er 
auf einem Meineid (äjti6owx<x;). Erst als auch seine Tochter starb, löste er end­
lich den Meineid82. 

79 Text: eitel ETtEaxdöri aKf|/jcxpov, et xt<; EK XOU ßaAÄVeiw xi / KAiy i , 
KKanhxoq oSv eiuaxioi) / ö GEöC, eveueanae xöv KXEICTIIV / Kai eitonae uexa 
Xpövov xö elua/xiov EVEVKIV erci xöv Geov, Kai £/i;a>uoXoYr|aaxo. O öeöq ovv 
EKeXev/ae 8V ävyiXov icpaönvai xö Eiud/xiv Kai arnMiorpacpTicrai xdq 8u/vdu£ii;. 
Kommentan Herrmann zu T A M V 1,159; Petzl 1994, 3-5. 

8 0 Wenn die Vermutung von Eger (s.o. Anm. 75) zutrifft, daß der Ausdruck 
otcrpcxpov Eitioxavai nur in bezug auf die Verfluchung unbekannter Straftäter gebraucht 
wird, hat man in diesem Ruch die Verdächtigen nicht namentlich genannt. 

81 Text: 'Epuoye/vnq Kai 'AwoAXwvioi; oi 'AjtoXXw/iou M(8ov äitö Zipov 
Mav8pSv / *Xa£ou£va>v xoipwv xpEiäv An/uaivEXOU Kai Ilajciov A^i/xcov Kai 
jcpoomyovxcov aüxöv / Kpoßdxoic, %ox> 'EpnoTfEVOD Kai 'A/noXXtovio'u^jtaiSio-u 
aüxebv ßöa/KOvxoc. jtEVxaExovc,, Kai äuaYayovxoov EOW, tflxoöyxoc. o w xoy I 
ÄnuaivExov» Kai xovi riajuou Oü/K äjuoXoynaav 8id xiva dxapiaxi/av. 'EjtEaxdön 
ouv xf(5 8eou xö CKT|/jcxpov Kai xoö Kupiow xoü Tiauou, / Kai un 
<BuoXoYnadvT<BV aüxöv r\ I GEöC. ovv E5EI);EV xdc, i8iac. 8v/vd|ii5, Kai IXdoovxo 
avxt)v XEA.E\)/xT|aavxoi; zov 'EpuovEvov tj yvvr\ aüxoü Kai xö XEKVOV Kai 
'AKOäA<BVI/OC, ö dSEÄjpöc. xou 'EpuoYEvoxi, Kai / v w aüxfj uapxupovuev Kai 
EüXO/YOüUEV ucxd x&v XEKVOJV. / "Exot)? pq8'. Zur wiederholten Weigerung der 
Beschuldigten, die Tiere zurückzugeben, vgl. Zingerle 1926, 31f., der aber ein 
regelrechtes Verhör mit Anklage und Gegenrede der Beklagten annimmt. Anders Eger 
1939, 292; Ricl 1995, 71 Anm. 10 (Reinigungseid); vgl. Versnel 1991, 78. Die 
Übersetzung von Petzl 1994, 87 verdreht die zeitliche Abfolge („es wurde nun das 
Szepter der Göttin und des Herrn des Tiamos aufgestellt, und die Göttin zeigte die ihr 
eigene Machtfülle, da sie nicht geständig waren"). Der Text ist m.E. folgendermaßen zu 
verstehen: „es wurde nun das Szepter der Göttin und des Herrn des Tiamos aufgestellt, 
und als sie nicht geständig waren, zeigte die Göttin die ihr eigene Machtfülle" (vgl. Robert 
1983, 518). Ein ähnlicher Fall wohl BIWK 103: EepiebpKnaE icspi repoßdxmv. 

8 2 Text: [—]a> 'EpuoYevnc, 'AKOXKWVüOV BaXipiac. YEVöUEVO? EiKavoS/öxn? 
KaiKov Kai Tp(v><fKi>voc, *£pl jtpo/ßdxwv, äv £Kpi6n öuooe xöv 'Ep/uoYEvnv ufi 
7ipo5e5coKeve xd / jcpdßaxa xd KaEiKou- dyvoTiaac, ov/v ö 'EpuorEvnc. räuoaev 
xöv 8E6/V. 'O Geöc, dv£8i£ev xd? eiSiac, Suv/duic, Kai EKÖXaaEv xöv 'EpnoyEVTiv / 
Kai Cnuta«; ai>x$ EKOTIOEV ÖKOKTi/vac. at>x§ xd Kxfjvn, ßovv KE övov. 
'AmG/oSvxoc, 8E XOU 'EpuorEvou djtEKXivev a/x>xoü XT)V GvyaxEpav. TOTE EXDOEV 
xö/v opKOv. 'Aqiidc, Kai xd XEKva av>xT|c. 'AÄi/!;av8poc., "AxxaXoc,, 'AjioX.(<o)vioq, 
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d) B I W K 39: Der fragmentarische Text verrät durch die Formulierung „ich bin 
von den Prozeßgegnern überführt worden" (die Aussagen sind also als falsch 
bloßgestellt worden) einen Meineid in einem Prozeßverfahren83. 

e) B I W K 69: Der Tex t berichtet von der Bestrafung der bösen 
Schwiegermutter Tatias. Es wurde das Gerücht verbreitet, Jucundus sei von sei­
ner Schwiegermutter durch Gift (oder Zaubermittel) in den Wahnsinn getrieben 
worden. Die angeklagte Frau verteidigte sich gegen diese Verleumdung, indem 
sie im Tempel die Verleumder verfluchte. Ihre Unschuldsbeteuerung war aber 
eine falsche, und nach wiederholten Todesfällen machten ihre Enkel die unge­
rechte Verfluchung rückgängig84. 

0 B I W K 59: Von Syntyches' Haus wurde ein Halbedelstein gestohlen. Als die 
Frau in dieser Sache verhört wurde (?, ßaaavi^ouevn?), vielleicht weil sie (von 
ihrem Mann?) des Diebstahls verdächtigt wurde, sprach sie ein Gelübde bei Mes 
Axiottenos, damit der Gott ihr Genugtuung gebe (iKavo7toT|o-i). Es handelt sich 
also wieder um eine Unschuldsbeteuerung. Der Stein ist dann tatsächlich gefun­
den worden, und die Diebin wurde vom Gott bestraft85. 

'A|iio/v eoTTiaouev xf|v <JXTIä.TIV Kai eveypayon/ev xac, Suvdui«; xov 6eot> Kai drcö 
v w EÜX/or<Auev. Kommentar: Zingerle 1926, 33-35; Eger 1939, 284-286; Petzl 1994, 
41f. Zingerle 1926, 7 identifiziert den Hermogenes dieser Inschrift mit jenem des vorhin 
zitierten Textes (BIWK 68). 

83 Text: s.o. Anm. 20. Kommentar: Petzl 1994,49f.; vgl. Ricl 1995, 71 Anm. 10. 
8 4 Text: Eici / 'IOUKOWVSOC; kfivexo ev / 5ta8eai uavuqi Kai hieb itdv/xa>v 

Sieqmuiafm. ÖK vnb I Taxiac; rf\c, jtevGspai; aü/tem ipdpuaKov aüxS 8e56o/8ai, r\ 
5e Taxia<; äiecTnaev / oKfjjtxpov Kai dpdq E6T|KEV / EV xfi> vaep &q iKavo7coioft/aa 
jtEpi xoü jie<pT|nia9ai aw/xfiv EV CTOVEIöTIOI xoiauxri, / ol 8EOI at>xr)v Enovnaav EV / 
KoXdoEi, fiv ob S ieqwjev 6/uoicoi; Kai XcoKpdxni; ö mö«; / aixr\q jtapaYßjv XTJV 
I0o8ov / XT|v i<; xo akaoq ÖTtdyo-uaav / 8p£)iavov Kpaxcbv öHHEXOXO/HOV, EK xfj<; 
ZEipöi; EICEOEV / aüxip Eiti xöv 7168a Kai oü/xax; uovrmepcp KoXdaei a/wt)Xkäyr). 
Meyd^oi oSv oi 8E/OI oi EV A^IXXOI?- eitE^Tixrioav / äA>8rivai xö aKrjjcxpov Kai xac, I 
dpa? xai; YevouEvac; ev xcp / vaep- & eXuaav xd 'IOKOOTSOU / Kai Moaxiou, 
Errovoi 8E xfji; / Taxia? , EooKpdxEia Kai Moax&9 / Kai 'IOUKOUVSOI; Kai 
MEVEKpd/xn? Kaxd jcdvxa E^EiXaaduEVOi / x o i ? 8EO\>?, Kai äjtö volv 
e-üXoyovi/uEv axn.ÄAo'ypatpTio-avxEc, xac, 8u/vdni<; xöv 8E<OV. Kommentar: Zingerle 
1926, 16-23; Robert 1983, 518f.; Petzl 1994, 89f.; zur Unschuldsbeteuerung (&<; 
tKavonoiovaa) vgl. Zingerle 1926, 17, 23; Eger 1939, 288f.; Liddel-Scott-Jones, s.v. 
(„defend oneself against an imputation"); Petzl-Malay 1987, 466; Versnel 1991,76 mit 
Anm. 83. 

85 Text: Xwtwxn OEOYEVOW. E-opovxoc; a\>/xfi<; SeoyEvov xov dvSpöq Ä.i6dpiov 
üO/KIVSIOV, eixa KEIUEVOU aüxou ev xfj o m a / ax>xr\c, EKXdjcn. xo XiSdpiov, Kai 
£nxo\>ori<; / aixfii; Kai ßaaavi£ouEVT|<; EJteuijaxo I Mnvi 'A^ioxxnyip, itEpi at>xou 
i'va aüxr|v / iKavonofiat, Kai EüPEBTI KaxaKEKauuivov / Kai Ticpaviauevov, 
EV8EHEVOV EV X.ivou/8i<j> üJCö XOX> KXEJIXOD XE8EIJIEVOV eiti / xöv xoitov, ow EKEIXO 
öXOKXTIPOV ovxcoq XE EitupavElc; ö 8E6<; EV uia Kai xptaKoo/xfi xt|v KAiyaaa<v> 
Kai xoftxo jfuf|aaaa(v> 'Ait<piav / rXuKcovoi; o-uaav jtap8EVOv 8iEpn.J;£. 
nepiKpußowari? XE aüxfis xfiv 8üva|xiv xox> I 9eoü 8id xo TipoxrjaBai {>itö xfi? 
)iT|xpöi; / xfis napBevou, iva ae\yr\ai, Kai 6 8eöi; xovi/xo Eveueariae, öxi OV>K 
E^E9dvxew/ae Oü8E üycoafi xöv 8eöv r\ ZWTUCT ' 5i6/xt EJCO(TI<TEV avxfiv Eni XEKVOV 
'HpaK^Ei/Sou exmv iy' VEHEOIV bei xöv xoitov äoxofi / oxt|oai, 8x1 xö xäv 
dvBpäwKDV uaXXov EJto/noev T\ XOW 8eov. Kommentar: Petzl-Malay 1987, 465-472; 
Chaniotis 1990, 128-131; Petzl 1994,75f. Zu ß^ovi^ouEyri s. Petzl-Malay 1987, 466; 
Ricl 1995,71 („feeling agony"); vgl. die Beispiele in 'judicial prayers' bei Versnel 1991, 
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Diese Texte sind ähnlich. Wir hören von Anklagen und Unschuldsbe­
teuerungen (in der Form von Verfluchungen und Eiden), Forderungen und 
wiederholten Weigerungen (vgl. o. Anm. 48). Es geht stets um Angelegenheiten 
des profanen Strafrechtes. Der Schauplatz der Verfluchung, der Vereidigung, der 
Lösung von Meineiden steht fest; es ist der Tempel, dessen Personal diese 
Tätigkeiten verrichtete und dafür auch Gebühren einzog. Nur vom Schauplatz 
der Verhandlungen und Untersuchungen erfahren wir nichts. Wurden sie von 
profanen Richtern durchgeführt, die die Prozeßparteien für die Vereidigung an 
den Tempel verwiesen, oder von Priestern, die die Klageschriften 
entgegennahmen und als Schlichter vermittelten? Handelt es sich um den Ersatz 
der profanen Rechtsprechung durch den Tempel oder um Zusammenarbeit von 
weltlichen Gerichten und Tempel? 

V . Götterjustiz und profane Gewalt 

Die meisten Beichtinschriften stammen aus Dörfern (KöUOII, ratoitdai)86 in 
der Nähe großer Tempel, deren Götter als Herrscher und Könige der Dörfer be­
zeichnet werden87. So bescheiden das Vermögen oder die Macht zumindest 
mancher Heiligtümer auch immer gewesen sein mag, waren sie gerade in diesen 
Orten oft die nächsten Vertreter von Autorität und administrativer Gewalt88. 
Denn die einfachen Menschen, die häufig vom Tempel in der einen oder anderen 
Form abhängig waren, als Hieroduloi89, Sklaven und Freigelassene der Priester 
(BIWK 62), Pächter des heiligen Landes, Mieter von Häusern, die dem Tempel 

73 mit Anm. 65 („tormented by great agonies"). Trotz der Einwände von Petzl 1991, 135 
Anm. 12 (Defloration durch einen Gott kann nicht als Strafe aufgefaßt werden, Beispiele 
freiwilligen Geschlechtsverkehrs von Frauen, allerdings nicht von Jungfrauen — s. Luc, 
Alex. [42] 42 -, mit Göttern oder ihren Vertretern auf Erde im kaiserzeitlichen 
Kleinasien), gefolgt von Ricl 1995,72 Anm. 13, glaube ich weiterhin, daß der Ausdruck 
owaav TtapOevov 8iepn£e nur als Verlust von Jungfräulichkeit gedeutet werden kann. 
Für die Deutung des Textes sollte man vom eindeutigen sprachlichen Befund ausgehen. 
Das Verb wird eben in diesem Sinn von den medizinischen Autoren verwendet (Belege 
bei Chaniotis 1990, 128f.), während es nie die Bedeutung 'töten' hat. Das von Petzl 
vorgebrachte Beispiel (Dio Chrys. 8,32) ist irrelevant, da das Verb an dieser Stelle die 
Bedeutung 'töten' allein aus dem konkreten Kontext erhält (8ieppr]^ev erei XTIV yfiv 
KaxaßaXräv). Der Tod der Delinquenten wird in den Beichtinschriften stets 
unmißverständlich zum Ausdruck gebracht (äjio9vf|aicö>, änoKteivta, änoteXeouai, 
Sta<p0£ipa>, ödvatoi;, xeXexnäfä, teXe-urri). 

86 Z.B. BIWK 3: Tarsi; 6: Perkos (oder Perkon); 17: Pereudos (oder Pereudon); 35: 
Tazenon katoikia; 68: Azita, Syrou Mandrai. 

87 Zusammenstellung der Zeugnisse bei Petzl 1994, xiv, 64. Vgl. Zingerle 1926,9f.; 
Herrmann 1978,422f.; Debord 1982,166, Mitchell 1993, 191. 

88 Man muß wohl mit einer beträchtlichen Vielfalt in bezug auf Umfang des 
Landbesitzes und der Autorität kleinasiatischer Tempel rechnen; s. z.B. Zingerle 1926, 
47f.; Zawadzki 1952/53, 86-89; Debord 1982, insbes. 165-168 (zu Lydien). Zur großen 
Zahl kleiner Landheiligtümer s. Petzl 1995, 39. 

89 BIWK 5,49, 77, 106. Zu Hieroduloi in kleinasiatischen Heiligtümern s. Debord 
1982, 83-87, vgl. 117-124, 165 mit Anm. 29; Mitchell 1993, 193. 
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gehörten90, Schuldner der Tempelbank91, wandten sich an die Götter, um eine 
gute Ernte zu wünschen, das Heil ihrer Tiere, die Heilung von Krankheit, gesun­
den Nachwuchs, eine gute Heirat, eine Erbschaft (Anm. 21). Die Tempel waren 
für sie Banken, Arbeitgeber, Krankenhäuser, ganz natürlich auch 
Ansprechpartner in Fragen des täglichen Rechtes92. Auch wenn man nicht mehr 
bereit ist, die Hoheitsgewalt dieser Heiligtümer in der Kaiserzeit ähnlich wie J. 
Zingerle zu überschätzen93, besteht in der Forschung die Tendenz, die 
Beichtinschriften als Zeugnis administrativer Lücken in diesen abgelegenen 
Gebieten, ja auch eines gewissen Mißtrauens gegenüber der zivilen Jurisdiktion, 
zu deuten94. Nach der Ansicht M. Ricls z.B. schließt die Anrufung der Götter 
eine Anzeige bei Zivilbehörden aus; sie betrachtet die Götterjustiz als Ersatz ei­
ner wenig effektiven profanen Gerichtsbarkeit. Sie nimmt ferner an, daß die ein­
fachen Leute dazu neigten, ihre Streitigkeiten ohne Einmischung profaner 
Behörden beizulegen95. 

Dies mag im wesentlichen richtig sein, es ist jedoch an dieser Stelle vor derar­
tigen Verallgemeinerungen zu warnen. Ähnlich wie die Anrufung der Götter 
durch einen Kranken die Einschaltung von Ärzten nicht ausschließt, schließt der 
Fluch und das Gelübde beim Heiligtum die Anzeige bei einer profanen Behörde 
keineswegs aus96. Wir kennen die Menschen, die sich an den Tempel wandten, 

9 0 BIWK 37: OHcäv ev o k i a tov 6eou (vgl. aber hierzu den Kommentar von 
Herrmann 1985, 255 und Petzl 1994, 46f.). 

91 BIWK 63; hierzu s. Varinlioglu 1989,44 und 49. 
9 2 Vgl. Varinlioglu 1989, 49; Mitchell 1993, 193. Für die (weitgehend 

institutionalisierte) Rechtssprechung durch Priester im ptolemäischen Ägypten s. 
Quaegebeur 1995. 

93 Zingerle 1926, 9f. S. aber Debord 1982,165-168. 
9 4 Die drei Texte, die als Zeugnisse von Konflikten zwischen Heiligtümern und 

profanen Behörden gedeutet werden, stützen diese Interpretation keineswegs. Zu BIWK 
114 s.o. Anm. 42. Im sehr fragmentarischen Text BIWK 13 wird der Satz ercEiön. 
äp8[ev]tcov uou 6jtXap{to[v ü]itö 'Av8povEiicou e[ipn.]väpxo\> als Orakelspruch 
des Gottes und Begründung der Bestrafung eines Eirenarches gedeutet (Petzl 1994, 13 
zurückhaltend: „Bericht über die Entwendung von Gerätschaften durch einen 
Eirenarchen"). Ist nicht eher anzunehmen, daß ein Mann seine Sünde beichtet, 
Widerstand gegen einen Eirenarches, der Waffen (vgl. G. Lafaye, Kommentar zu IGRIV 
1318: „arma"; P. Herrmann, Kommentar zu T A M V 1, 180: „arma mca") 
beschlagnahmte? Zum Moment des Widerstandes gegen die Obrigkeit und zu Verboten 
der Waffenführung s. Mommsen 1899,657f. Im dritten Text (BIWK 49) ist nicht sicher, 
ob der rätselhafte Ausdruck reoi^aai; aupfivai ünö E^ovmas einen Autoritätskonflikt 
zwischen profanen Behörden und Heiligtum impliziert; so Robert 1964, 26 (vgl. Petzl 
1994, 58: „da ich veranlaßt habe, daß der Heilige Sklave Trophimos... von der Behörde 
weggeschleppt wurde"; Petzl 1995,46). Anders Herrmann 1962,50f. 

95 Ricl 1995, 69f.: „a great tendency among these simple people to settle their 
conflicts without interference by the State authorities and in a manner inherited front their 
forefathers, which was probably considered more effective than secular justice"; ähnlich 
Versnel 1991,68: „The person in antiquity who had suffered an injusüce and had gone to 
the authorities in vain, — if indeed he had bothered to go at all"; Mitchell 1993, 197: 
, .Disputes, even violent ones, were handled by traditional means. It was as dangerous for 
a villager to turn to outside authorities as it was later for Christians to be forced into using 
civil courts". 

96 Zu parallelen Appellen an profane und göttliche Gerichtsbarkeit s. z.B. die Klausel 
im Testament des Epikrates (Herrmann-Polatkan 1969,14 Z. 96-99): Wer das Testament 
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um Recht und Genugtuung zu finden, weil sie diese Angelegenheiten auf 
Inschriften schilderten. Wir werden aber nie erfahren, wie viele ihrer Landsleute 
sich doch an den Komarchos, den Eirenarches, die Magistrate der nächsten 
Stadt, den Statthalter, die römische Armee (s.o. Anm. 42) wandten, weil andere 
Quellen (vor allem die Papyri) fehlen. Es besteht die Gefahr, administrative 
Lücken dort zu sehen, wo vielleicht nur Quellenlücken bestehen. Selbst in abge­
legenen Gebieten finden sich Hinweise auf die Präsenz von Schutztruppen 
(6po<pt>Xaice<;, jtapa(pt>Ä.ocKe<;> eip-nvdpxai, saltuarii usw.). Ja selbst der Kaiser 
beschäftigte sich gelegentlich mit Streitigkeiten zwischen Hirten oder zwischen 
einer Mutter und ihren Söhnen97. Es fällt ferner auf, daß schwerwiegende 
Verbrechen — etwa Mord und Räuberüberfälle — in den Beichtinschriften 
nicht erwähnt werden, nicht etwa weil sie nicht geschahen, sondern offenbar 
weil sie in den Zuständigkeitsbereich der profanen Gewalt fielen98. Es über­
rascht auch nicht, wenn das von den Göttern am häufigsten geahndete 
Vergehen der Meineid war (Anm. 16), denn eine profanrechtliche Ahndung des 
Meineides gab es nicht; auch das profane Recht überließ die Bestrafung des 
Meineidigen dem Gott99. Das Appellieren an die Götter erklärt sich manchmal 
nicht aus dem Mißtrauen gegenüber der profanen Gewalt oder dem Vertrauen 
zu den Priestern, sondern — gerade im Reinigungseid — aus der 
Ausweglosigkeit einer rechtlichen Angelegenheit100. Wenn die Priester den 
Tempel und sich selbst mit Termini charakterisieren, die sie aus der Sprache der 
römischen Verwaltung übernahmen (CTUYKX.T|XO<;, jtÄ.exa>piv), so zeigt dies alles 
andere als Ablehnung und Abneigung gegenüber der profanen Autorität. 

verletzt, üJIOSIKOC; eaxa> xt>ußa>pv[xi]a, Kai ovSev fjaoov Qtohq axovn 
ejtoupaviovi; xe Kai ejciyeioui; Kai ävaXiovc; Kai KaxaxÖovioix; Kai rjpcoac; 
KexoXouevotx; (es folgt eine lange Fluchformel). Vgl. TAM III 743 (Termessos): Der 
Grabschänder wird eine Geldstrafe an Zeus Solymeus entrichten und darüber hinaus dem 
Fluch verfallen sein (Kai oü8ev fjaaov eaxilörjaexai evKX,T|u.axi x-uußwpvxu*? Kai 
äpaiq iai<; ei? xoix; Kaxoi(xo>nevo-u<;); in TAM III 742 (Termessos) soll der Fluch 
nur dann wirksam werden, wenn der Grabschänder die Geldstrafe an den fiscus nicht 
entrichtet: 6 Ketpdoa? eicxeiaet xcp tepartdxcp xau.e((p (8nvdpia) 'aq>' • ei 8e xiq KE 
XOWXOVI Kaxa<ppovriaei axTjaei äxeicvia. Zur Anrufung der Götter parallel zur 
medizinischen Behandlung s. Chaniotis 1995, 331 mit Anm. 43. 

9 7 Zu Schutztruppen: Robert-Robert 1983,101-109; Petzl 1995, 39f.; Mitchell 1993, 
194-197; zu Eirenarchai s.o. Anm. 93. Severus Alexander befaßte sich mit dem Streit 
zwischen dem Hirten Mucatraulis und seinem dominus Apollonaris (C.Just. 2,3,9, 28. 
September 222; vgl. BIWK 34, 68, 103), Valerian und Gallienus mit der 
Auseinandersetzung zwischen einer Mutter und ihren Söhnen (C.Just. 8,46,4, 17. Mai 
259; vgl. BIWK 17, 47). S. jetzt Peachin 1996, 86f. 

98 Mordverdacht spielt eine große Rolle in manchen 'prayers for revenge' (Versnel 
1991,70f.); es handelt sich jedoch primär um Fälle von unerklärlichen oder unerwarteten 
Todesfällen, die deswegen leicht auf Schadenzauber zurückgeführt wurden. 

99 S.o. Anm. 16. Vgl. z.B. C.Just. 4,1,2: ius iurandi contempta religio satis deum 
ultorem habet. Die strafrechtliche Verfolgung der falschen (nicht immer eidlich 
geleisteten) Zeugenaussage ist eine andere Sache. 

100 S. das hübsche Beispiel bei Babrius, Fab. 2: 'Avfip yeüjpyö? ä|meX<ova 
xa<ppe6a>v / Kai XTI SiKeXXav äreoXeaa? <nox') e£r|XEi / uf| XK; napovxcov xriv8' 
eKXeyev dypoiKoav. / f|pvet8' eKaoxo?. OVK exmv 5' o woujcrei, / eig tifv noXiv 
Kaxrjye «dvtaq opKwamv, vgl. z.B. PSI 1128 (3. Jh. n. Chr.). Zum Reinigungseid s. 
Latte 1920, 17f.; vgl. Versnel 1991, 78; Ricl 1995,70. 
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Für die Zusammenarbeit von Priestern mit profanen Behörden fehlen die 
Paralllen nicht, z.B. in bezug auf die Behandlung von Asylsuchenden, ferner bei 
Vereidigungen und Verfluchungen101. Ein Volksbeschluß aus Pednelissos in 
Pisidien (1. Jh. v. Chr.)'02, der die Aufgaben der Kybele-Priesterin betrifft, zeigt 
am deutlichsten die Mitwirkung vom Kultpersonal bei Prozessen, und zwar im 
Zusammenhang mit Vereidigungen und Verfluchungen. A m Anfang des frag­
mentarischen Textes ist von Zeugen und Richtern, Verfluchungen und 
Vereidigungen die Rede. Diese Handlungen fanden sicher im Heiligtum statt; so 
erklären sich die Abgaben an die Götter und die Priesterin; die Richter jedoch 
waren wohl keine Priester, wie der Kontext zeigt (die ganz profane 
Bezeichnung StKacrrai, die Nennung zusammen mit den Demosioi, die Regelung 
dieser Details durch Volksbschluß). Eine Zusammenarbeit mit profanen 
Behörden ist also denkbar. Das Urteil auf Eidesleistung («piön öuöoe: B I W K 
34) kann sehr wohl von Richtern gefällt worden sein103, die ävxiSiKoi in B I W K 
39 (s.o. Anm. 20) können Gegner in einem Prozeß gewesen sein. 

VI . Priesterjustiz: Aufklärung — Entsühnung — Warnung 

Wie haben wir uns nun konkret die Tätigkeit der Priester vorzustellen? 
Einerseits wurden die Tempel von kranken oder von Unglück verfolgten 
Personen aufgesucht, die Rat und Hilfe erbaten. Wie etwa der Kleiderdieb (s.o. 
B I W K 3) waren sie sicher, Krankheit und Unglück seien die Strafe für ihre 
Tat104. Manchmal waren sie sich aber einer Straftat nicht bewußt105. Dann ver­
suchten sie durch Gespräche mit den Priestern, manchmal mit Hilfe von Orakeln 
oder Träumen (s.o. Anm. 5), diese Tat zu ermitteln, und so kamen verschiedene 
Verfehlungen zum Vorschein. Einige waren harmlos: Ihr Ochse hatte eine Stele 

101 Zur Zusammenarbeit zwischen profanen und sakralen Behörden s. Gschnitzer 
1989 (Vereidigungen, Verfluchungen); Thür-Taeuber 1994, 75-98 ('Gottesurteil von 
Mantineia'); Chaniotis 1996 (Asyl). Für die Rechtssprechung durch Priester im 
ptolemäischen Ägypten unter Aufsicht der zivilen Behörden s. Quaegebeur 1995. 

102 L S A M 79 Z. 1-6: [ — ] Kai K a p i t a l uapxupa eva, äitoxeioaxw 6 
Kaxapaodue/vo«; m y X o v an 8' ov uapxw; utj f|i, xi8ea0a> xiiv %eipa eic. Ke/<paA,T|v -
iepeia 8e <pepexa> et? tovc, Stjuoaiov^ Qeohc, ita[pe]/K xov nXoüxov, ^ Kai 
EOÖiexcoaav oi 8iKaaxai Kai oi Snuoaua, 8i86xw 8e Kai Takaxcoi xsxapxov uepo<;, 
ola 5riv EJt[i(pepeiv] eis ™ v 8EOV- ..Wenn (?) er einen Zeugen stellt, soll der 
Verfluchende ein Siglum entrichten. Wer aber keinen Zeugen hat, soll seine Hand auf den 
Kopf legen; und er soll den Gemeindegöttem, mit der Ausnahme des Ploutos, Opfertiere 
stellen; und die Richter und die Demosioi (Gemeindesklaven?) sollen speisen. Er soll 
auch der (Priesterin) Galato den vierten Teil geben, so wie man dem Gott darbringen 
muß". Der Rest des Textes betrifft die Aufgaben und die Vorrechte der Priesterin. 

103 Latte 1920, 17f. mit Anm. 33; Buckler 1914/16,179 (der Rechtsgang erfolgte vor 
einem profanen Gericht, während die Gottheit die Schuldigen nur bestrafte); Eger 1939, 
285 (von Richtern auferlegter Eid), 293. Anders Zingerie 1926, 33: „ein von der Gottheit 
als richterlicher Instanz einer Prozeßpartei auferlegter Beweiseid". 

104 Krankheit als Strafe: Frisch 1983, 42f.; Varinlioglu 1989, 39 mit Anm. I L ; 
Versnel 1991,77; Chaniotis 1995 (mit weiterer Literatur). 

105 Vgl. z.B. BIWK 38: Tiparcnoav... e£ eiööxwv Kai \ir\ eiSöxcov („sie haben eine 
Anfrage bezüglich Schuld, von der sie wissen, und solcher, von der sie nicht wissen, 
gerichtet"); 51: iXvxp&aavio xov 8eöv ei8[6]x<»v Kai ui| ei86x<»v; 53: e£ i86x<av 
Kai un iSöxojv Mxpov. Vgl. Herrmann 1962, 47f.; Petzl 1994, 60f.; Ricl 1995,68. 
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beschädigt oder ihr Kind das Heiligtum mit schmutzigen Kleidern betreten106. 
Manchmal kamen aber schwerwiegende Verbrechen, vor allem Sakrilegien und 
Eigentumsdelikte, ans Tageslicht. Und umgekehrt kamen zum Tempel auch die 
Opfer von Unrechtstaten, mit konkreten Anschuldigungen oder auch nur mit 
dem Verdacht gegen einen Nachbarn, einen Sklaven, einen Verwandten107. Ihre 
Klagen führten zu Verfluchungen gegen die unbekannten Straftäter und 
Vereidigungen der namentlich Beklagten, bis endlich die göttliche Strafe auch 
den unnachgiebigsten Menschen zum Geständnis zwang, und wenn nicht ihn, 
dann seine Nachkommen, Verwandten oder Erben (KA.npov6uot)108. Die Priester 
haben weder Urteile gefällt noch Strafen vollstreckt, sondern die Sünder über 
die schon von den Göttern verhängte Strafe aufgeklärt, und dies allein zeigt, daß 
von Prozeßverfahren (mit Urteilen) keine Rede sein kann109. Nur wenn sich der 
Täter — als Hierodulos — unter ihrer unmittelbaren Verantwortung befand (wie 
Theodoros, s.o. Anm. 22), ist eine Haft denkbar, aber nicht sicher. Sie haben fer­
ner Meineide oder ungerechte Verfluchungen gelöst und hierfür Gebühren ein­
gezogen (s.o. Anm. 50-51). 

Vorrangig haben aber die Priester den Sündigen mitgeteilt, wie sie sich mit der 
erzürnten Gottheit aussöhnen sollten110. In diesem Sinne wird auch das Verb 
fetiKpiveiv ('ein Urteil fällen') gebraucht111; dieses 'Urteil' der Götter bezog sich 
auf die Art der Entsühnung. Die Entsühnung erfolgte durch Rituale (Triphonon, 
s.o. Anm. 25), die Aufstellung einer Inschrift (oxTiXoYpo^eiv)112 und die 
Entrichtung eines 'Loskaufpreises' (X,«tpov, ieporeornua). Der Loskaufpreis 
nahm verschiedene Formen — auch der Art des Vergehens entsprechend — an. 

106 Z.B. T A M V 1, 239 (Katnaxöev arnUdpiov üitö TOU ßooq); BIWK 55, 78. 
107 Zu den o. angeführten Beispielen ist auch der Fall von Menophila hinzuzufügen 

(BIWK 47): Von ihrem Sohn Polychronios verärgert „hat sie zu den Göttern gebetet, daß 
ihr Genugtuung widerfahre". Nachdem ihr Sohn tatsächlich bestraft worden war und die 
Götter versöhnt hatte, befahl ihr die Gottheit, eine Inschrift mit der Schilderung des 
Vorfalls aufzustellen. Da der Tempel vom Vorfall wußte, muß man annehmen, das sich 
Menophila mit ihren Klagen — oder ihr vom Unglück verfolgter Sohn — an den Tempel 
gewandt hatte. 

108 Vgl. Zingerle 1926, 37; Eger 1939, 284. Verwandte: z.B. BIWK 4, 24, 44, 46, 
54, 69, 74. Erben: BIWK 36. Vielleicht ist T A M V 1, 329 (ävaSeSciuevo*; TTJV 
&8eX.<|>Tiv 'A<p<piav ari\kXr\y äitotiTnBeiq äjteStoica) so zu verstehen: Ein Mann 
übernimmt die Verantwortung für die Sühne seiner Schwester (äva5exea8ai); s. aber 
den Kommentar Herrmanns zur Stelle; übertrieben Zingerle 1926, 27 („das ist nichts 
anderes als die effvr\ des profanen Rechtes auf das sakrale übertragen"). Anders Mitchell 
1993,192 („a man was compelled to take back his sister into his household"). 

109 vgl. Varinlioglu 1989, 39; Ricl 1995,69 („the village temple assumed some of the 
characteristics of a law-court, but without earthly judges and lawyers") und 71. Ricl 
macht ferner darauf aufmerksam, daß die Strafen in keinem Verhältnis zum Vergehen 
standen. 

110 vgl. Varinlioglu 1989, 39. In bezug auf die Sühne werden verschiedene Begriffe 
verwendet (IW^eaGoti, e^iXd^eaSai, EKÄAnpofiaGai, Xvxpov, 8up.ota>Tew, 
8\>uoÄA)o(a, lepojtovnua). Zu eKÄ/utpoSaSai und \t>ipov s. Herrmann 1962, 47f.; 
Petzl 1994, xi mit Anm. 15-16, 60; 6\>uoA.wna, 0»noX.vretv: Malay 1992; Petzl 1994, 
31; lepojcouina: Versnel 1991, 78; Petzl 1994, 91f.; Petzl 1995, 43; Saitavew: s.u. 
Anm. 117. 

111 BIWK 58; vgl. Petzl 1994,71: „sie selbst endgültig entschieden haben". 
112 Zingerle 1926,21; Frisch 1983,45; Versnel 1991, 75; Ricl 1995, 73. 
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Bei Dienstverweigerung konnten die Götter eine Dienstleistung verlangen 
(ixektvoev... Kaxaypdyai enawrjv k vmipEatav xoic, 9eois)113, bei Sakrilegien 
vielleicht die Abgabe von Naturalien114, bei Eigentumsdelikten handelte es sich 
anscheinend um die Entrichtung einer Geldstrafe. In einem Fall ging es um die 
Entrichtung des Duplum ( B I W K 46: dne8«>Kav... xd eiKooutsvxa Snvdpia 
8utÄ£), offenbar in bezug auf gestohlenes, unterschlagenes oder geschuldetes 
G e l d " 5 . Die Entrichtung von Gebühren (bzw. Geldstrafen) geht ferner aus dem 
Verb Sanaveiv (mit Angabe eines Betrags) hervor116. 

Zahlreiche Beichtinschriften bezeugen die Abgabe an den Tempel von 
Immobilien nach entsprechender Forderung (Eju^nxea)) der Götter117. Es wäre 
ganz verfehlt, die Ansprüche der Götter auf Immobilien und Geld nach einem 
einheitlichen Muster erklären zu wollen. Manchmal rührte der Anspruch aus ei­
ner testamentarischen Verfügung zugunsten des Heiligtums her. Asklas, Sohn 
des Zosimos, hatte z.B. dem Zeus Sabazios ein Vermächtnis hinterlassen. Das 
Heiligtum erhielt aber dieses Vermögen erst von den Erben einer anderen Person 
(des Diodoros), also gewiß mit Verzögerung118. Es liegt nahe, zu vermuten, daß 

113 BIWK 57; zu solche Ka-caypaqKxi s. Mitchell 1993, 194. 
114 Die Abgabe von Getreide und Wein (BIWK 5, 6, 8) ist möglicherweise als Buße 

oder Zoll der Dankbarkeit und nicht als Reinigungsmittel zu verstehen; vgl. Varinlioglu 
1989, 38 Anm. 10; Ricl 1995, 73. 

115 Zum Duplum vgl. z.B. Berger 1911, 31; Koerner 1987,475; Thür-Taeuber 1994, 
30 Anm. 19, 179 Anm. 49, 181 Anm. 55; vgl. Herrmann zu T A M V 1, 510; Versnel 
1991, 77. 

116 BIWK 33: SaitotvTioaoa [i]Ado£xo tobe, Gsovfc]; 38: E8T|KOUEV 8nvdpia 
EKOCTöV Ka9d>c, ejre£f|TTtaav oi jtdxpioi Geoi (s. hierzu Versnel 1991, 77); 58: 
8ajtavr|aac,... evvea ößoXauc; eXvoe xoix; opKovi;, 6 Ximv opicovc; SajtavfjaEi 
Snvdpia eicaxöv Eß8our|Kovxa JIEVXE. Vgl. Varinlioglu 1991, 92f.; Petzl 1994, 40, 
48. Manchmal war dieser Geldbetrag für die Errichtung einer Inschrift bestimmt (BIWK 
46; vgl. BIWK 58 mit dem Kommentar von Petzl 1994, 72). Auch das Verb rätoSi&oui 
(im Zusammenhang mit Mobilien oder Immobilien, z.B. BIWK 8, 17, 18, 28, 36, 46, 
63, 71) wird vielleicht manchmal in der Bedeutung 'eine Schuld zurückzahlen' oder 'eine 
Geldbuße entrichten' verwendet (vgl. die Wendung iepoicovn.ua äno8i8ö>ni: BIWK 73, 
74); das Verb (ohne Objekt) bringt jedoch auch allgemein die Erfüllung der göttlichen 
Forderung zum Ausdruck: Robert 1964,30; Herrmann-Varinlioglu 1984,2 mit Anm. 2. 

117 Wie Versnel 1991, 78f. (vgl. Herrmann-Varinlioglu 1984, 2 mit Anm. 5) sehr 
treffend gezeigt hat, kommt das Verb äti^nxEco in den Beichtinschriften in verschiedenen 
Bedeutungen vor: Ohne Objekt bedeutet es 'eine Angelegenheit verfolgen, untersuchen'; 
wenn das Objekt eine Person ist, besitzt es eher die Bedeutung 'verfolgen, bestrafen'. In 
vielen Fällen hat es aber die Bedeutung "beanspruchen, verlangen' (vgl. Zingerle 1926, 
37 mit einem Teil der Belege): BIWK 15 (ixs^rnaav oi Geot Kai EK TTic.juvaiKÖc, 
at>xo5 KaiviSog Kai tov KBKOVXWV TTJV xpoypaqrriv), 18 («re^Tncrav oi OEOI vag 
ävxeXovg... xaq Xnyäwoq); vgl. S E G X X X I V 1211 (cirefijTncrav xi)v... 
KXripovotiiav); ähnlich wohl auch in BIWK 36 (£iti!jr|XT|oavxo<; Xow 8EOü oi 
KXnpovouoi... äjtESwKav), 38 (E0T|KOUEV 8nvdpia EKOXöV KaGebc, t%z^r\ve\aa\ oi 
Jtdxpioi 9eo(), 46 (EJt[t£nxTi0d]vTfi>v T<BV [9]E[«V] dweowKav oi moi . . . xä 
EiKoaijcevxE Snvdpia SmXa); SEG X X X I V 1219: \>xtp xfi.c, oteiac. XT)C. fiyopaoEV 
wapd 'Auuiac. KaXXiudxou eoonca (5nvdpia) oß', KaBtoc, ESE^xtioav oi 9eo(. 

118 Text (Malay 1994, 51 Nr. 65, aus Küpüler bei Demirzi): ['A]0KXOC, Zwotuou 
KaxE^iyE / [A]ii laßao^icp KA,n.povoiuav / f|vxiva djieSosKav oi Aio/Stopot) 
KXnpovouoi. Vgl. SEG X X X I V 1207 (Maionia): ax; ev xft 5ia9f)iqi eKEXeuae- „Aia 
eüiA.axov xa> KXTIPOVöHQ), KE Scopndv x<*>P«v K' ä^ntkove, x<p Aiei dvd<pep£ xd 
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manche Hinterbliebene nur widerstrebend — oder gar nicht — dem Wunsch des 
Erblassers entsprachen, bis göttliche Verfolgung sie dazu zwang. Einige Texte 
sind vielleicht so zu erklären (s.u. S E G X X X I V 1211). Einige Fälle dürften mit 
versäumter Rückzahlung von Darlehen an die 'Tempelbank' zusammenhängen, 
wofür die Götter auch eine Geldbuße verlangt haben mögen. Manchmal forder­
ten sie die Abgabe von beweglicher Habe oder Immobilien, die ihnen die Opfer 
von Unrechtstaten überlassen hatten (s.o. IV.). Es ist ferner nicht auszuschließen, 
daß die Götter Anspruch auf Abgaben für Transaktionen erhoben, möglicher­
weise wenn sie mit Mitwirkung des Tempelpersonals zustandekamen119. Die 
Überlassung von Vermögensstücken an das Heiligtum scheint aber in vielen 
Fällen eine Form von Buße zu sein, etwa nach einem Sakrileg (s.o. Anm. 6). 
Diese Buße wäre mit der Entrichtung einer Gebühr für die Lösung von 
Meineiden und Verfluchungen zu vergleichen. Die Zahlung von Strafgeldern an 
die Heiligtümer ist in Kleinasien sehr gut belegt, insbesondere im Zusammenhang 
mit Grabschändung120, d.h. im Zusammenhang mit einer Straftat, deren Ahndung 
nicht nur dem profanen Strafrecht, sondern auch (oder primär) den Göttern 
Uberlassen wurde. Da die meisten in den Beichtinschriften und Weihungen 
Westkleinasiens belegten Delikte in der einen oder anderen Form falsche Eide 
oder Verstöße gegen präventive Verfluchungen betreffen, überrascht die 
Entrichtung von Geldstrafen an die Tempel nicht. 

Im folgenden werden die einschlägigen Texte präsentiert. Die Frage nach dem 
Ursprung des göttlichen Anspruchs auf die Immobilien läßt sich nicht in jedem 
einzelnen Fall beantworten. 

a) S E G X X X I V 1211: Die Götter forderten das Vermächtnis des C. Iunites 
(Eite^tiTnaav xr\y... Kä.T)povouiav), ein Grundstück und den Anteil eines Hauses. 
Hatte Iunites diese Immobilien dem Tempel überlassen? 

b) B I W K 15: Ein Mann beharrte auf einem (falschen) Eid, und die Götter 
„forderten von seiner Frau Kainis, auch ihr Sondervermögen zur Versteigerung 
zu stellen" (EJceî Tyrnoav ... Kai xoü KEKOVä.UJ'O TT|V jcpoypa<i>T|v), möglicherweise 
um die Tilgung eines Darlehens (der Tempelbank?) zu bewirken121. 

c) B I W K 17: Eine Mutter verfluchte ihren Sohn Apollonios. Nachdem er die 
Götter zweimal diesbezüglich gefragt hatte, gab er (zusammen mit seinem Bruder 
Eupelastos) dem Tempel insgesamt 150 Denare, um Verzeihung zu erhalten. 
Dieser Betrag (150 Denare) zielte vielleicht auf die Lösung der Verfluchung ab; 
er entspricht etwa den Gebühren für die Lösung von Meineiden (BIWK 58: 175 
Denare). D ie Geldsumme wird aber mit bestimmten Grundstücken und 

Jtpöc; TIXäXB". Zur Bedeutung von ävatpepca ('weihen') s. Versnel 1991, 73 mit Anm. 
63. Zu testamentarischen Verfügungen zugunsten von Heiligtümern s. auch Debord 
1982,152f. (ohne diese Fälle). 

119 Herrmann-Varinlioglu 1984, 5, 7 mit Hinweis auf BIWK 17 und SEG X X X I V 
1211; vgl. Malay-Petzl 1985,62 zu BIWK 71. 

120 S. z.B. Strubbe 1991, 34f. Für den Einzug von Strafgeldern durch Heiligtümer 
nach entsprechendem Wunsch des Opfers eines Eigentumsdeliktes s. die bekannte 
Inschrift der Kollyra (IGrSic. et inf. It. 25; Epizeph. Lokroi?, 3. Jh. v. Chr.?): Kollyra 
überließ dem Heiligtum (ävtap{£ei... xolq jtpowoXoic; xa<; Qe&) eine Reihe 
unterschlagener Sachen (Kleidungsstücke, Geld); der Täter sollte sie dem Heiligtum in 
12facher Höhe übergeben. Zu diesem Text s. jetzt Versnel 1991,73. 

121 Malay-Petzl 1985,64. 
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Transaktionen in Verbindung gebracht (e&Dica... vnip xoü axeYvov Snvdpict p 
toü ÖYopaoGevToi; xapä MupuTtiwx;, vnep xeov Xvn&v «ctvtwv xouaiwv dtvjceXtov 
ev npomdoaT) e*l xfl «peivtj) äneSaica aXXa &nvapia v')- Waren diese 
Immobilien und diese Transaktionen der Grund des Streites mit der Mutter? 
Hatte die Mutter sie dem Tempel vermacht oder überlassen? Oder forderten die 
Götter Gebühren für Transaktionen122? 

d) B I W K 18: Dieser Text hängt vielleicht mit derselben Angelegenheit zu­
sammen: Nach dem Tod des Apollonios übergaben sein Bruder und seine Erben 
dem Tempel ihre Anteile am Legat einer Frau (der Mutter des Apollonios?)123: 

e) B I W K 36: Eine Frau beging ein Sakrileg. Ihre Erben erfüllten die Pflicht der 
Wiedergutmachung (oi icXtipovouoi än&iancav). Bestand sie vielleicht in der 
Übergabe eines Teils des Vermächtnisses an den Tempel? 

f) B I W K 71: Apollonios verhöhnte den Gott, wahrscheinlich indem er sich 
weigerte, Immobilien (uepn von Weinstöcken) dem Heiligtum zu übergeben. Die 
im diesem Kontext gebrauchten Verben äwooiSovoti und *apeÄ.id>eiv deuten auf 
versäumte Rückzahlung einer Schuld124. Woher diese Schuld herrührte — etwa 
Darlehen, Gelübde, Vergehen oder Transaktion — geht aus dem Text nicht her­
vor125. 

g) S E G X X X I V 1219: Die Götter forderten den Betrag von 72 Denaren für ein 
gekauftes Haus (imep ir\<; OIKIOCI; TTK öyöpaoev). 

In diesen Tätigkeiten waren die Priester nur ausführende Organe eines Gottes, 
der durch Engel, Träume oder Orakel seine Entscheidungen mitteilte (s.o. Anm. 
5). Es gibt keinen Hinweis darauf, daß die Priester unaufgefordert (von einer 
Gemeinde oder einer Privatperson) eine Straftat (durch Fluch oder sonstige 
Handlungen) verfolgten126 . Ihre einzige Zusammenarbeit mit weltlichen 
Gerichten scheint die Vereidigung von Beklagten zu sein. 

Die Tempel traten als Beschützer von Recht und Ordnung auf. Ihr einziges 
Mittel, der Fluch, erscheint vielleicht weniger wirksam, als er tatsächlich war. 
Denn durch die feierliche, öffentliche Verfluchung erfuhr der Straftäter, daß die 
Götter ihn verfolgten, und wurde veranlaßt, den Tempel aufzusuchen, um seine 
Tat zu gestehen und die Sache wiedergutzumachen, wie z.B. der Kleiderdieb 
(s.o. Anm. 79), oder aber um seine Unschuld zu beteuern, wenn er glaubte, daß 
der Fluch unberechtigt war. Dieses Mittel war deswegen wirksam, weil die ge­
wöhnlichen, kleinen oder großen Schäden des Alltags als Strafe der Götter auf­
gefaßt wurden. Es war nur eine Frage der Zeit, bis dem Sünder tatsächlich etwas 
zustieß. Wenn eine Sichel auf das Bein fiel, ein Esel oder ein Familienmitglied 
starb, die Ernte schlecht war, eine Erkrankung eintrat, wußte er, daß eine 

122 Letzteres wird von Herrmann-Varinlioglu 1984,7 vermutet. Anders Mitchell 1993, 
192 („three brothers had divided up the family vineyards left to them, disregarding a 
promise that part was promised to the god"). 

123 Vgl. Petzl 1994,28. 
124 Zu TtotpeXicco vgl. BIWK 63: S a v t o a u e v n . - Kai jtapeXicüoaaa; zu 

öito8i5övai vgl. Anm. 117. Beide Verben in PSI V 484,3: KapeX,K<av ohv Kai uf) 
äjtoSi&ow; xr\v yr)v. 

125 Vgl. Malay-Petzl 1985, 62 (Wiedergutmachung für Vergehen?, Anspruch des 
Heiligtums auf Abgaben im Zusammenhang mit einer Transaktion?). 

126 Eger 1939, 287; vgl. Petzl 1994, xii mit Hinweis auf BIWK 3, 34, 35, 68, 59, 54, 
60,69, 79, T A M V 1, 257; so auch Ricl 1995, 69. 
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Verfehlung zu gestehen und zu sühnen war. Manchmal bedurfte es etwas 
Mühe, bis er den Weg zum Geständnis fand127. Aber dann, wenn wiederholte 
Schäden die Unnachgiebigkeit des Sünders doch brachen, wuchs der Glaube 
der einfachen Menschen an die göttliche Strafe umsomehr. Dies erklärt auch die 
Existenzberechtigung der Sühneinschriften: Sie waren der Beweis (uapxvpiov, 
eijepwXapiov) für die Effektivität dieser Tempeljustiz128. Die Überzeugung, daß 
die Götter früher oder später den Ungerechten bestrafen, wird sehr prägnant in 
einer Grabinschrift aus Iulia Gordos formuliert: „Es gibt eine Göttin der Strafe; 
beachte die Gerechtigkeit"129. Durch das sichere Wissen von der göttlichen 
Strafe war die leidige Erfahrung leichter zu verschmerzen, daß der Mensch ge­
genüber der Ungerechtigkeit oft machtlos ist. Es wäre verfehlt, die Tempeljustiz' 
als Folge einer konsequenten Verdummung der einfachen Menschen zu sehen. 
Die Tempel waren in dieser Zeit die Bewahrer einer strengen moralischen 
Ordnung, Vermittler von Rechtsgedanken und Rechtsgut in abgelegenen 
Gebieten 1 3 0 . Das in den Beichtinschriften belegte juristisch/technische 
Vokabular zeigt, daß die Priester, die oft diese Texte formuliert haben dürften131, 
d ie zeitgenössischen Rechtsinstitutionen sehr gut kannten. D i e 
Sühneinschriften enthalten nicht nur harte, oft sinnlos erscheinende Strafen, 
sondern auch moralische Lehren, die die Menschen warnen, die Macht der 
Götter gering zu achten, Reinheitsgebote zu verletzen, „ungerechte Eide zu lei­
sten, ungerecht zu vereidigen oder Eideshelfer zu sein"132. 

127 Beispiele von Ungehorsam, oder gar mangelndem Glauben, bei Petzl 1995,43-46. 
128 'E^eujtXäpiov: BIWK 106, 111,112, 120, 121. Vgl. Versnel 1991,92 mit Anm. 

147. Motpxüpiov: BIWK 9; vgl. das Verb urxptupeiv: BIWK 8, 17, 68; vgl. Petzl 
1991, 132f.; ders. 1994, 17. 

129 SEG X X X 1480: [etat 8e]6? Neusen;- [itpö<; xa 8k]a ia ßXiite. Der Kult von 
Gottheiten, die Gerechtigkeit und Verfolgung der Verbrecher personifizieren, ist in 
derselben Zeit gut belegt (vgl. Versnel 1991, 70f. mit Anm. 44-47; Mitchell 1993, 191): 
Dikaiosyne (Gerechtigkeit, z.B. T A M III 731), das Götterpaar Hosion kai Dikaion 
(Frömmigkeit und Recht; s. jetzt Ricl 1991; 1992a; 1992b; Petzl 1992), Nemesis (Göttin 
der Strafe; s. Volkman 1928 und 1934; weitere Literatur: Chaniotis 1990, 132 Anm. 28), 
Helios Pantepoptes (die alles sehende Sonne, z.B. SEG X X X V I I 1036), Dikes 
Ophthalmos (das Auge der Gerechtigkeit, SEG XXXVIII 1310; s. auch Ricl 1991, 14 
Nr. 25). 

130 Vgl. Zingerle 1926, 47f. 
131 Vgl. Varinlioglu 1989,37; Petzl 1994, xvi; Ricl 1995,73. 
132 BIWK 27: [jtaparyeÄ.X<ov ä]8fcwc. ui) öuveiv t iva UTITE öpKi£[eiv] \if\xe 

öpMDUOxrrv yiveaöai; vgl. den Kommentar von Petzl 1994, 36 über die Abneigung der 
Phryger gegenüber Schwüre. Andere Paränesen: BIWK 9: jcocpavYsM.£t jcäaiv 
äv9p<BJtoi? o n ox> 8el KaxcKppoveiv xo[x> 6e]o0; Nr. 10: jcapavyeÄAco 8e aüxov 
(sc. xov SeoB) xäc, Suvdpti; UT| xic; itote KaxevxeXr\ai Kai Koyei 8 p w ; Nr. 110: 
xapayihov %aai unSe avayov ävaßfix' eici xb xwpiov, eicpoia)ai ji KTivaexe (?) 
xöv opxi?; Nr. 123: izapavyiXXxa unSeva iepöv äGuxov aiyoxouiov eaöeiv; s. auch 
Nr. 106, 109, 111, 112, 117, 120, 121 und 124. Für derartige Paränesen vgl. Pettazzoni 
1936, 64; Versnel 1991, 75, 92 mit Anm. 147; Petzl 1991, 143 Anm. 43 und 1994, 17, 
124. Derartige Gebote (wapaYYEA.uaxa) finden sich auch in Kultgesetzen, etwa in der 
lex sacra eines Kultvereins (LSAM 20, Philadelpheia), die Heimtücke, Giftmord, 
Anwendung von Zauber-, Abtreibungs- und Verhütungsmitteln, Ehebruch und 
Mitwisserschaft von Verbrechen ahndet, also eben gerade die Delikte, denen wir in den 
Sühneinschriften begegnen (vgl. Pettazzoni 1936, 77-80; Versnel 1991, 101 Anm. 79). 
S. auch die Hinweise auf die Umkehr der Delinquenten nach derer Bestrafung, etwa Kai 
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Diese Texte lehren uns aber auch Wichtiges über die Aufnahme der römi­
schen Herrschaft in Kleinasien. Unter der römischen Administration herrschte in 
Kleinasien theoretisch eine mehr oder weniger einheitliche Ordnung. Gerade 
diese Einheit pries Aelius Aristides in seiner Romrede 143 n. Chr.: Das ganze 
Imperium stelle ein Fest alter und neugegründeter Städte dar; die Sitten und 
Gesetze der verschiedenen Völker brauche der Geograph nicht mehr zu be­
schreiben, denn für die ganze Menschheit gebe es nunmehr eine einzige 
Rechtsordnung1 3 3 . Unter dieser Oberfläche verbargen sich jedoch auch 
Spannungen, von denen die Beichtinschriften Westkleinasiens ein interessantes 
Zeugnis ablegen. In eine Terminologie gehüllt, die durchweg die aus den 
Papyrusurkunden und dem römischen Strafrecht bekannte ist134, finden wir ur­
alte anatolische Traditionen in Religion und Kult135. Der Anspruch der Tempel 
darauf, auch in die Rechtsprechung wie in alle Bereiche des Lebens einzuwir­
ken, wurzelte wohl in vorpersischen einheimischen Traditionen; die Sprache, mit 
der sie ihre Tätigkeit beschrieben, war die des griechischen und römischen 
Rechtes. Es gibt wenige Quellen, die die Spannung zwischen alten Strukturen 
und einer eingeführten Rechtsordnung, zwischen Beharren auf dem heimischen 
Erbe und Romanisierung so eindrucksvoll widerspiegeln. 
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Tcfel 

Rechtliche Termini in Beichtinschriften und verwandten Texten (Weihungen) 
aus Westkleinasien 

Griechischer Terminus Bedeutung Beleg 

aitto 
äuap-rdvco, äudpTn.ua, 
dliaptia 

dvaöexoum 

ävxiSiKO^ 
omaipco 
äiiaiTEtD 

dxiaxe» 
dxoSükop.1, 
vgl. äno5i5a>iu 
SucXa; dnoSt&Bfii 
o w a x B e v iee<pdA.aiov 
d x ö u o i p a 

ßaaovi^co 
Savei^oi, 8aveiaxr|c, 

Siraiax; 

EK^TlTEtD 
eKX»pea> 

eXeuSepta 
evr|A.iJ; 

e^ouoA-oyEopai 
ejtißo"oÄ,ei>co 
ejci^nxeco 

Verfehlung, Anschuldigung 
eine Verfehlung begehen, Verfehlung 

die Verantwortung für eine Tat 
übernehmen, für eine Person bürgen 
Prozeßgegner 
befreien 
die Rückgabe eines Darlehens fordern 
überführen 
treulos sein 
abliefern, geliehene Gegenstände zu­
rückgeben, eine Geldstrafe entrichten; 
geben; eine Geldstrafe entrichten; eine 
angelaufene Summe bezahlen 
Anteil 

im Verhör foltern 
Darlehen geben, Gläubiger 

in gerechter Weise 
Kopie einer Urkunde 
nachsuchen, ausforschen 
abtreten 

Freilassungsurkunde 
volljährig 
loslassen, befreien 
eingestehen 
Nachstellungen bereiten 
beanspruchen, nach jemandem fahnden 

eiciKpivcü 
ejciopicea), « u o p i d a , 
äp ioptda , ereiopKocüvTi 
iicavoöoTriS 
iKovoJtoiea) 

ein Urteil fällen 
Meineid leisten, Meineid 

Bürge 
Genugtuung geben 

B I W K 9 
B I W K 4 , 5, 11, 
22, 23, 24, 40, 
66, 73, 74, 95, 
100, 109, 112, 
117, 118 
T A M V 1,329 

BIWK39 
B I W K 5 
BIWK54 
BIWK39 
BIWK 26 
BIWK 17, 18, 
26, 46, 
BIWK 46; 
BIWK 54 
SEG X X X I V 
1211 
BIWK 59 
BIWK 35, 63, 
79 
BIWK 58 
BIWK 35 
BIWK 35 
Malay 1994,70 
Nr. 171 
BIWK 106 
BIWK 58 
BIWK 5 
BIWK, passim 
BIWK 35 
BIWK 4, 8, 15, 
16, 18, 19, 32, 
36, 38, 40, 44, 
46, 54, 55, 69, 
73, 74, 75, 77, 
78, 80, 89; 
SEG X X X I V 
1211, 1219 
BIWK 58 
BIWK 52, 102, 
103, 106, 120 
BIWK 34 
BIWK 47, 59, 
69 
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K0tX&6tKO<; 
KecpdXaiov 

icXripovouaa, 
KXTIPOVOHOI; 

KoXät,(o, KÖXaav; 

Kpivco 
XnyaTov 
XoiSopea» 
u£poi; 

Verurteilter 
Kapital 
stehlen, Dieb 
Erbschaft, Erbe 

bestrafen, Strafe 

ein Urteil fällen 
Vermächtnis (legatum) 
beschimpfen, schmähen 
Anteil (einer Erbschaft) 

öpoXoyea), 6u.oXoyia ein Vergeben gestehen, Geständnis 

ÖpKl^O) 
öpKtop-otrn; 
i topaypd<p» 

Kapa0T|KT| 
napaKA/nToc; 
itapaxcopeco 
itapeÄ.KO) 

vereidigen, schwören lassen 
Eideshelfer 
zur Last schreiben (hier 'der göttlichen 
Strafe überantworten') 
Verwahrungsgut 
aufgefordert (Rechtsbeistand?) 
(eine Forderung) abtreten 
eine Rückzahlung hinauszögern 

rcrxpopicet», napopKia eidbrüchig, meineidig sein 

JtEKO'üX.tOV 
juatii;, vgl. 
niaxiv XT|p«0 

itXercopiv 
jcpoTrpa<pf| 
JtpoGeauia 
npoX-eya) 

<rüvicX,r|To<; 
avyx<opem 

ODvioTtop (cruattop) 
TOKOC, 
yx>X(nri\ 
Xdpiv 5i5<opi 
ZpeeoKOJteto 

peculium, Sondervermögen 
Sicherheit, Vertrauen (im Zusammen­
hang mit Darlehen; eine Absprache 
einhalten 
Praetorium (hier Tempel?) 
Versteigerung 
Fälligkeitszeininkt 
vorher sagen (im Zusammenhang mit 
mündlicher Vereinbarung) 
Senat (hier Priesterrat?) 
(behördlicherseits) eine Bewilligung 
erteilen 
Mitwisser 
Zins 
Gefängnis 
eine Gunst erweisen 
Schulden unbezahlt lassen 

BIWK5 
BIWK 26, 54 
BIWK 3, 59 
BIWK 18, 36; 
SEG X X X I V 
1211 
BIWK 5, 7, 9, 
11, 12, 18 
BIWK 34 
BIWK 18 
BIWK 25, 60 
BIWK 18, 28, 
71; 
S E G X L I 1012 
BIWK 68, 100, 
106, 118 
BIWK 27 
BIWK 27 
T A M V 1,362 

T A M V 1,258 
BIWK 5 
BIWK 54 
BIWK 63, 65, 
71 
BIWK 2, 58, 
105 
BIWK 15 
BIWK26(?); 
BIWK 54 

BIWK 5 
BIWK 15 
BIWK 54 
BIWK 79 

BIWK 5 
BIWK 61 

T A M V 1, 
BIWK 63 
BIWK 5 
BIWK 58 
BIWK 79 

362 
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Anmerkungen zu einigen Termini 

ävaSexojicei: vgl. BGU III 936,8; P.Tebt. I 75,6; coicupco- vgl. P.Lips. 47,12; 
&m<nos: vgl. SB 4309,14; ccjto8t8o>ui (im Zusammenhang mit Darlehen): Rupprecht 
1967, 64; öitöuoipa: Herrmann-Varinlioglu 1984, 5 mit Ann». 17; zlSoq: Rigsby 1984, 
103; eK^Titew vgl. BGU IV 1141,41; P.Oxy. XII 1465,11; e£a<puini: vgl. P.Lips. 
37,8; emßovXevco: vgl. BGU I 242,16; IV 1024, IV 9f.; P.Lond. III 971,9; P.Oxy. III 
472,8; eitiCtlteco- vgl. BGU I 325,3 (äva^teco); P.Lond. II 483,59; P.Oxy. VII 
1032,40; e*iKp{vco: vgl. P.Oxy. XII 1470,16; s. aber P.Tebt. II 284,2-3 ('eine 
Orakelfrage beantworten'); EÄ-euBspia: Kommentar zu MAMA IV 279 (S. 103); 
kctvoSoxTK: vgl. BGU IV 1189, 3; Eger 1939, 285; XoiSopeca: vgl. BGU III 1007,6; 
P.Oxy. II 237 col. VI 21; uipo<;: vgl. BGU III 895,35; öPKOU<BTTK: Maffi 1983, 232-
234, 239-242; Thür-Taeuber 1994, 73 Anm. 1; xapoKXnTO«;: vgl. BGU H 601,12; 
jtapaxcopeta: vgl. PSII 64,15; napekic«: vgl. P.Oxy. I 120,15; PSI V 484,3; xiaw;: 
Eger 1939, 283 mit Anm. 11; Rupprecht 1967, 45f.; npoTJym: vgl. BGU IV 1050,27; 
1051,37; P.Hib. I 88,12; 89,14; a\>y%(opia>: vgl. P.Oxy. VI 911,7; ovviatcop: vgl. 
avvtcnopECB in BGU IV 1141, 49; PSI I 64,22; xdpiv 8i8a>fu: vgl. BGU III 848,6 
(Xdpiv jioiEto); P.Oxy. VI 941,6 (xdpw napExw); xpemKOJtEo»: vgl. BGU IV 
1208,17. 


